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Telegramme.
Berlin, 30. Oktober. Geſtern Abend fand bei dem Reichs

kanzler zu Ehren der Mitglieder der Kommiſſion zur zweiten Leſung

des bürgerlichen Geſetzbuches ein Diner ſtatt. Unter
den 41 Gäſten befanden ſich der Juſtizminiſter von Schönſtedt und

der Staatsſekretär v. Nieberding. 7
Berlin, 30. Oktober. Das Landgericht verurtheilte wegen

Majeſtätsbeleidigung, beziehungsweiſe wegen Beleidigung des Frei
herrn v. Mirbach den Angeklagten Redakteur Dierl zu ſechs Monaten,

den Angeklagten Pfund zu neun Monaten und Randmann zu einem
Jahre Gefängniß und beſchloß, die Angeklagten gegen Bürgſchafts
ſtellung von je 5000 Mark aus der Haft zu entlaſſen. In der Be-
gründung wurde ausgeführt, daß bezüglich der beiden Artikel
„Sodom und kein Ende“ auf Freiſprechung erkannt
ſei; hingegen ſei in den Artikeln betreffend die „Aegir-
kirche eine Majeſtätsbeleidigung und ein Beleidigung des
Freiherrn von Mirbach gefunden worden. Die Angeklagten Pfund
und Randmann ſeien wegen der Artikel „Ein dynaſtiſch
militäriſches Feſt“, in denen eine Majeſtätsbeleidigung liege, zu ver

urtheilen. Auch in dem Artikel „Zur Kaiſerrede am Sedantage“
Strafverſchärfend

komme in Betracht, daß die Artikel zu einer Zeit erſchienen, wo
Deutſchland ſich in einer Feſtſtimmung erhebendſter Art be
funden habe

Berlin, 30. Okt. Dem Metzer Dombau-Verein iſt Allerhöchſten
Orts die Erlaubniß ertheilt worden, zu der zum Beſten des Metzer
Dombaues beabſichtigten zweiten Geldlotterie von 1 500 000 Looſen
im ganzen Bereich der Preußiſchen Monarchie Looſe zu vertreiben.

Hannover, 30. Okt. Jn einer geſtern Abend abgehaltenen
Verſammlung der Vertreter der maßgebenden Körperſchaften und
Vereine wurde beſchloſſen, im Jahre 1898 in Hannover eine Provinzial
Gewerbe und Jnduſtrie- Ausſtellung zu veranſtalten.

Bremen, 30. Oktober. Auf dem engliſchen Dampfer „Bendo“,
welcher von Savannah in Bremerhafen mit Baumwolle eingetroffen
iſt, iſt Feuer ausgebrochen. Mit den Löſchverſuchen iſt begonnen und

der Dampfer zu dieſem Zweck aus dem Hafen geſchleppt worden
Brüſſel, 30. Oktober. Auf Verlangen Englands willigte die

Kongoregierung ein, den Kommandanten Laterre bei der
Hinrichtung Stokes in Brüſſel, ſtatt in Coba abzuurtheilen.

Paris, 30. Oktober. Geſtern Abend zirkulirte das Gerücht,
dvß der Gouverneur des Kredit foncier ſeine Entlaſſung einreichte.

Paris, 30. Oktober. Geſtern fand im Elyſee ein großes Diner
zu Ehren des Königs von Griechenland ſtatt. Alle Miniſter waren
anweſend. Nach dem Diner war großer Empfang.

London 30. Oktober. Das Reuterſche Bureau iſt von der
ruſſiſchen Botſchaft zu der Erklärung ermächtigt, daß der Botſchafter
von Staal vor einigen Tagen ein Telegramm des ruſſiſchen Miniſters

des Auswärtigen, Fürſten Lobanow erhielt,

Etwas vom Einheizen.
„Es wird ſchon recht kühl, wir wollen morgen heizen

laſſen“, ſprach der Hausherr und wickelte ſich behaglich in jenes
Kleidungsſtück ein, welches ein Hemmſchuh der Thatkraft, ein
Fluch des deutſchen Mannes genannt werden muß: in den
Schlafrock. Dies verweichlichende Kleidungsſtück ſollte nur für
Kranke und Greiſe geſtattet werden als ein Uebergang von
Bett und wirklichem Anzug. Die Hausfrau ſeufzt ob des in
Ausſicht geſtellten erſten Einheizens. Sie weiß, daß der
zum erſten Mal wieder erwärmte Ofen dem Gemach einen
häßlichen Geruch mittheilt. Sie giebt deshalb ſtrengen
Befehl, daß über Nacht die Fenſter des Wohn-
zimmers offen bleiben, damit das Zimmer gut auslüfte und
ſo ihrer Meinung nach der übele Ofengeruch weniger
wahrnehmbar ſei. Allein ſie täuſchte ſich. Am andern Morgen
roch der friſch angeheizte Ofen wie alljährlich ganz abſcheulich.
Das Thermometer zeigte 15 Grad Réaumur, aber die Ge
noſſen am Frühſtückstiſch fröſtelten, trotzdem daß die Luft
warm war, und doch hatten alle das Gefühl der Kälte. Es
wurde mehr aufgelegt, die Temperatur der Zimmerluft ſtieg
auf 17 Grad, und trotzdem blieb das Froſtgefühl.

Es wird den meiſten Menſchen ſo ſchwer, einfache wiſſen
ſchaftliche Wahrheiten, die ſie ſeit Jahren ganz genau kennen,
auf das tägliche Leben anzuwenden! Daß wir nicht nur
an die uns umgebende Luft Wärme abgeben (weshalb
wir in kalter Luft „frieren“), ſondern daß jeder warme
Körper gegen zkältere Gegenſtände Wärme ausſtrahlt, das
wiſſen alle. Wir laſſen deshalb die Oefen „ſchwarz“ anſtreichen,
weil Mangel an Farbe die Ausſtrahlung begünſtigt und
ühlen die Heizung weißer Klinker-Oefen oder PorzellanKachel-efen deshalb behaglich weil ihnen jene Ausſtrahlung in ge-

ringem Grade eigen iſt während wir am offenen Kamin an
der den Flammen zugewendeten Seite um ſo mehr frieren.
Daß unſer Körper genau denſelben Naturgeſetzen unterworfen
iſt und gegen die kalten Zimmerwände Wärme ausſtrahlt,
daß wir hierbei Wärme verlieren, daß wir dieſen Verluſt
fühlen und fröſteln, das überraſcht!

ſenn die Hausfrau mit Schluß der wärmern Jahreszeit
bei offenen Thüren und Fenſtern noch ein gründliches „Groß-
Reinmachen“ vorgenommen und auch den Ofen immer reinigen
laſſen, hätte ſie dann p Stunden vor dem Frühſtück einheizen
laſſen, und zwar bei offenen Fenſtern, um die Luft zu er
ueuern und den läſtigen Ofengeruch abziehen zu laſſen, ſo

welches die Be
da

würde man

hauptung in den in London veröffentlichten Hongkonger De
peſchen betreffs einen ruſſiſch- chineſiſchen Vertrags
und die Nachrichten von dem Beſuche einer ruſſiſchen Flotte in Port
Arthur für vollkommen unbegründet erklärt. In unterrichteten
Kreiſen wird betont, daß ein ſolcher Beſuch nur mit Zuſtimmung
Japans, welches Port Arthur gegenwärtig beſetzt hält, erfolgen
könnte.

London, 30. Oktober. Die amtliche „London Gazette“ ver
öffentlicht ein Telegramm Zes britiſchen Generalkonſuls in Beirut,
welches den Ausbruch er Cholera in Damaskus meldet

London, 30. Oftober. Jn einem dreiſtöckigen Hauſe in der engen
Straße New Church Cour fand geſtern Abend eine furchtbare
Exploſion ſtatt. Das Haus iſt völlig eingeſtürzt, auch zwei be
nachbarte Häuſer wurden theilweiſe zerſtört. Man befürchtet, daß
13 arme Leute getödtet ſind. Die Urſache der Exploſion iſt noch
unbekannt.

London, 30. Okt. Das Abendblatt „Globet“ veröffentlicht eine
Drahtmeldung aus Hongkong, welche die Nachricht der „Times“
über einen angeblich geheimen Vertrag Rußlands mit
China beſtätigt. Ein ruſſiſches Geſchwader von 14 Schiffen
ſei am 28. Oktober in Port Arthur angekommen.

Athen, 30. Oktober. Der Termin für das Zuſammen
treten der Kammer wird erſt nach der Rückkehr des Königs
feſtgeſetzt. Die Nachrichten aus Creta ſind immer noch be
unruhigend, doch hofft man, daß infolge der Anſtrengungen
des Kabinets in Athen die Ruhe nicht geſtört wird. Die
Kronprinzeſſin von Schweden verbringt den Winter in Korfu.

Die franzöſiſche Miniſterkriſis.
Nachdem das franzöſiſche Miniſterium die Klippe der Car

maux-Jnterpellation glücklich umſchifft hatte, war man in Paris
ziemlich allgemein der Anſicht, daß ſeine Dauer wenigſtens für
die nächſte gut geſichert ſei. Es kam anders. Der Wirbel
des Eiſenbahnſkandals, der am 14. Januar das Kabinet Dupuy
verſchlungen, hat auch das Kabinet Ribot in den Abgrund ge-
zogen. Auch Ribot fiel, weil die Kammer in den geſetzlich
geregelten Gang des Gerichtsverfahrens eingriff, indem ſie trotz
der Erklärung des Juſtizminiſters, alle Schuldigen in der Süd-
bahnaffaire ſeien verfolgt, verlangte, es müßten alle verant
wortlichen Perſonen verfolgt werden und dem Hauſe ſei der
Bericht des Gutachtens Flory mitzutheilen. Angeſichts dieſes
Vorgehens der Kammer gab es denn keine andere Wahl, als
zu demiſſioniren: abermals hatte ein Kabinet ausgelebt.

34 franzöſiſche Miniſterien hat nun ſeit dem 17. Februar
1871, dem Tag der endgiltigen Begründung der franzöſiſchen
Republik und der Wahl des Herrn Thiers zum Präſidenten,
die Welt geſehen. Das letzte Miniſterium der dritten Republik
iſt genau 9 Monate im Amte geweſen nachdem es aus der
Kriſis zu Beginn des Jahres, die mit dem Sturz des Kabinets
Dupuy als Jntriguenſtück einſetzte und ſich dann durch den
Rücktritt Caſimir Periers erweiterte, hervorgegangen war.

Ribot, der Mann der Kompromiſſe und der Halbheit-
der jederzeit bereit war, einen oder mehrere ſeiner Amtskollegen
„auszuſchiffen“, um ſich zu retten, und auch jetzt wieder gern den

Juſtizminiſter Trarieux der Oppoſition geopfert hätte, iſt zum
dritten Mal Miniſter geweſen, darunter zweimal als Kabinets-
präſident. Das erſte Mal kam er im März 1890 in das
Kabinet Freycinet als Miniſter des Auswärtigen und hatte
da das Glück, ſich mit dem Nimbus des Flottenbeſuchs in Kron
t u umgeben, von dem er ſich politiſch bis heute genährt
at. Wenigſtens hielt man ihn ein paar Jahre hindurch für un-

erſetzlich als Vertreter der auswärtigen Politik Frankreichs.
Er behielt das Portefeuille auch im Dezember 1892, als er
in den Tagen des eben ausbrechenden Unwetters des Panama-
ſkandals zum erſten Mal mit der Kabinetsbildung betraut
wurde. an begrüßte ihn als Retter des Vaterlandes. Mit
Unrecht. Gerade die ſchwankende, muthloſe Haltung Ribots trug
mit dazu bei, daß der Panamaſkandal einen ſo gewaltigen Umfang
annahm. Jm März 1893 hatte er bereits ausgewirthſchaftet.
Aber noch einmal wurde er durch die Ereigniſſe in den Vorder-
n geſchoben, eben in den Tagen der ſchwern Präſidenten
riſis des Jahres 1895. Dieſes ſein zweites Kabinet, das
eigentlich Niemand recht befriedigte, am allerwenigſten die
äußerſte Linke, befand ſich von vornherein unter dem Damokles-
ſchwert der Korruptionsprozeſſe. Dem Panamaſkandal waren
neue gefolgt, aber alt blieb das Verhalten der Regierung ihnen
gegenüber mit ihrem Syſtem des Erſtickens und Vertuſchens.
Da half denn auch ſchließlich nicht der allendliche Triumph in
Madagaskar, ja nicht einmal der Umſtand, daß die Sonne der
frankoruſſiſchen Freundſchaft unter dem Kabinet Ribot-Hanotaux
wieder in beſonders hellem Glanze erſtrahlte der faule Fleck
der Korruption war nicht entfernt worden aus dem politiſchen
Leben der dritten Republik, alle Kompromiſſe und Be-
ſchönigungen blieben wirkungslos und die Südbahn-Angelegen-
heit ward ſo zum nagenden Wurm, der das Kabinet zu
Falle brachte, weil auch dieſes wieder ſich nicht ſtark und
muthig genug zeigte. So lange nicht alle Schuldigen von derStrafe erreicht ſind dürfte überhaupt kein Kabinet davor

ſicher ſein, daß nicht immer wieder die Oppoſition, mag ihr
innerer Beweggrund auch ganz anderer Art ſein, dieſe
Wende ergreift, um ein ihr mißliebiges Miniſterium zu
türzen.

Als bedenklichſte Begleiterſcheinung der Kriſis muß ohne
Frage der Umſtand bezeichnet werden, daß ſich im gegenwärtigen
fall die Mehrheit der Deputirtenkammer von der Sozial

demokratie hat ins Schlepptau nehmen laſſen. Die „Genoſſen“
haben ihre Revanche für Carmaux und die Mehrheit der
Kammer hat ihnen die Kaſtanien aus dem Feuer geholt. Jn
welcher Weiſe auch immer die Neubildung des Kabinets vor
ſich gehen möge: der Sturz des Miniſteriums Ribot bleibt
ein mißliches Sympton für den Zuſtand der Gemüther
in den politiſchen Kreiſen der Republik. Der Umſturz hat eine
weitere Etappe zu ſeinem Ziele, der Niederwerfung der blauen
und der Aufrichtung der rothen Republik, zurückgelegt. Eine
Regierung, die es wagt, offen und männlich für das Recht der

nachher nichts mehr von demſelben wahrgenommen
haben, und würde die Lufttemperatur von 14 9 R. ſchon be
haglich und reichlich genügend geweſen ſein. Der Ofengeruch
rührt nämlich von dem Staube her, der ſich im Ofen befindet
und auch ſonſt in der Wohnung, ebenſo wie der Ofen
„ſengerich“ riecht, ſobald ſeine Wände glühend werden, weil die
Luft im Jnnern des Ofens verdünnt iſt und die Außenluft
mit verdoppelter Gewalt beſtrebt iſt, in den Ofen zu dringen.
Der Ofengeruch entſteht ſonach aus den ſengenden Staub
theilchen, die den brenzlichen Geruch verbreiten und die Luft
keineswegs verbeſſern und angenehm machen.

Was war nun die Folge des unrichtigen Verfahrens Der
Schlafrock-Mann, welcher Wärme liebt und wegen ſeiner Vor-
liebe für überheizte Zimmer ſich mit ſeiner Familie ſchon oft
im Widerſpruch gefunden hat, nützt den Sieg aus, um ſeine
Gegner gründlich zu ſchlagen und ihnen klar zu machen, daß
15 Grad nicht genügend, ſondern daß man wenigſtens 17 oder18 Grad e u um nicht zu frieren. Aber das Wärme-
bedürfniß ſteigerte ſich, bald genügten 18 Grad nicht mehr,
um nicht zu frieren, und 20 Grad wurden Norm. Trotzdemſtellte ich das Gefühl des Fröſtelns wieder ein die Fa
milienglieder wurden den Halskatarch und Schnupfen den ganzen
Winter nicht los

Jetzt waren doch wohl die Wände durchwärmt? Jetzt
konnte doch nicht mehr die „Ausſtrahlung“ der Wärme für die
Empfindung des Frierens verantwortlich gemacht werden Die
Freunde ſchoben es auf die Gewöhnung. Dieſe Erklärung iſt
jedoch nicht richtig. Die geſteigerte und das
erhöhte Wärmebedürfniß hat vielmehr darin ſeinen Grund,
daß bei andauerndem Heizen der Raum des Zimmers, ſowie
die in ihm befindlichen Gegenſtände und die Wände austrocknen. Je mehr ſie ihre ded verlieren, um ſo
mehr ſaugt die trockene Luft (welche in Folge der Erwärmung
geeignet und geneigt iſt, auch um ſo Waſſerdunſt
in ſich aufzunehmen) die Feuchtigkeit da auf, wo ſie die
ſelbe faſt allein noch findet: bei den Menſchen. Die un-
merkliche Ausdünſtung der Haut und Lungen wird geſteigert.
Da nun die „Verdunſtung“ der Feuchtigkeit uns noch viel mehrWärme entzieht, als der vorher n Verluſt durch „Ab-
leitung“ an die Luft und „Ausſtrahlung“ an die kalte Um-
gebung, ſo wird durch die geſteigerte Ofenwärme allmälig auch
das Wärmebedürfniß geſteigert und der Ofen erſcheint dabei
als beſter und.

Kein Freund! ein Feind! Denn in der erhbhten Zimmer

wärme dünſten auch alle andern Gegenſtände mehr aus und
die Luft wird verſchlechtert. Jn der warmen Luft athmen wir
weniger, der Stoffwechſel wird langſamer und geringer, der
Appetit mindert ſich, der Schlaf iſt kurz und unruhig, alle Ver
richtungen des Körpers laſſen zu wünſchen übrig, Unluſt und
mürriſche Stimmung tritt ein.

Da haben wir das treue und leider betrübende Bild der
Bureaukraten, der älteren Kaufleute, kurz der meiſten Stuben-
menſchen im Winter! Nur die, welche ihrem Ofen niemals
geſtatten, die Luft über 15 Grad R. (20 Grad C.) zu er-
wärmen, ſind den Leiden nicht unterworfen, fühlen ſich auch
im Winter wohl und re und munter und brauchen ſich nicht
ängſtlich vor jedem kühlen Luftzug zu hüten, der ihnen um
Ohren und Naſe weht.

Willſt du bewahren Kraft und Witz,
So hüte dich vor Ofenhitz'!
Liegen auf der Ofenbank
Macht vorzeitig alt und krank.

Täglich öffne man Morgens die Fenſter, am beſten auch
noch die Thüre, ſobald man den Ofen einheizt, laſſe dieſelben
eine halbe Stunde geöffnet, indeſſen bequem das Zimmer in
Ordnung gebracht werden kann, und man wird erſtaunt ſein
über die angenehm friſche Luft im Zimmer. Wird das Zimmer
von vielen Jnſaſſen bewohnt oder dient es auch als Speiſe
immer, ſo laſſe man auch am Tage öfters fünf Minuten die
enſter ganz offen ſtehen, nicht die oberen Flügel allein. Es iſt

überhaupt verkehrt, wenn in geheizten Räumen oben allein ventilirt
wird, weil den ſtets die warme friſche Luft zuerſt abzieht, und der
Fußboden die kältere Luft behält. Die VentilationsOeffnungen an
der Zimmerdecke dienen zur Sommer-Ventilation, da alsdann die
verbrauchte Luft wärmer iſt und daher nach oben ſtrebt. Derartige
Ventilations-Oeffnungen hält man im Winter geſchloſſen. Die
WinterVentilation muß am e liegen. Bei Anlage
einer Ventilations- Einrichtung r man deshalb zwei ver-
l bare Oeffnungen bezw. Canäle an, von denen die untere
m Winter, die obere im Sommer iſt (d. h. Winter-

und Sommer-Ventilation). Durch die Winter-Ventilation wird
die verbrauchte Luft, die abgekühlt nach unten ſinkt, abgeſogen.
Die friſche, wärmere Luft, die das Beſtreben hat, in die Höhe
u ſteigen wird dadurch nach unten gezogen und dadurch die
Temperatur zwiſchen Fußboden und Decke mehr ausgeglichen.
Kalte Füße giebt es dabei nicht! Das Schlafzimmer wird doch
niemand heizen
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Arbeitgeber gegen die Vergewaltigung durch aufgehetzte Arbeiter
maſſen einzutreken, wird ſich in Frankreich, abgeſchreckt durch
das an dem Miniſterium Ribot ſtatuirte Exempel, ſobald nicht
wieder finden.

Nach den letzten Meldungen aus Paris wäre Herr
Bourgeois als Nachfolger des Herrn Ribot in Ausſicht
genommen. Der Auftrag zur Bildung eines Miniſteriums er-
ſcheint aber nach Lage der Dinge leichter ertheilt und ange-
nommen als durchgeführt. Andrerſeits wird Henri Briſſon
der Senatspräſident, als derjenige genannt, der in erſter Reihe
berufen ſcheint, Ribots Erbſchaft zu übernehmen. Wir glauben
nicht an dieſe Combination. Briſſons Ehrgeiz ſtrebt bekanntlich
nach dem höchſten Ziele und ſeine guten Ausſichten könnte er
durch Uebernahme des Cabinektsvorſitzes leicht vermindern. Endlich
erſcheint auch der Name Cavaignacs wieder im Vordergrund, der
ſeit ſeinem erſten Auftreten in den Tagen des Panamaſkandals
eine ſtarke Schwenkung nach links gemacht hat. Jedenfalls
wird die Löſung der Kriſis nicht leicht ſein, wie denn überhaupt
das Anſehen der Republik durch die jüngſten Vorgänge kaum
gewonnen haben dürfte, wenn man berückſichtigt, daß man
vorausſichtlich an der Newa nicht ohne Kopfſchütteln die Kunde
vernommen hat, daß Ribot, persona grata am Petersburger Hof,
nun auch zu Fall gekommen iſt.

Ueber die in Paris herrſchende Stimmung geben wir nach
ſtehendes Telegramm:

Einen neuen Schritt zum allgemeinen Wirrwarr nennt das
„Journal Déèbats“ das Kammervotum. Jn der That bietet die
Lage das Bild völliger Zerfahrenheit. Das Kabinet iſt durch die
vereinigten Stimmen der Linken und der Rechten geworfen worden.
Das Centrum hat dem Fall theils intereſſelos zugeſehen, theils ihn
begünſtigt. Mit Recht heben die „Débats“ hervor, daß das
geſtrige Votum einem neuen Juſtizminiſter faſt eine un
mögliche Situation ſchaffe, daß die Kammer aus Feigheit vor den
Sozialiſten in einem Anfall von Tugend das Kabinet in
einem Augenblick geſtürzt habe, wo es an die Berathung des
Madagaskar- Vertrages treten und das Budget berathen ſollte.
Für einen großen Theil der Kammer aber bildete das geſtrigeVotum, wie Mille and nach der Sitzung in der Couloirs ausrief,

eine Revanche für Carmaux viele Deputirte, die bei der
Earmaux-Debaite für die Regierung ſtimmten, mögen doch mit
dem Eingreifen des Miniſters in den Streik unzufrieden ge
weſen ſein. Dieſer Streik, der für die Streikenden verloren ſchien,
kann durch die Miniſterkriſe nun einen neuen Aufſchwung erhalten.
Jedenfalls warten die Streikenden nun einſtweilen ab, ob
nicht das neue Kabinet ihnen günſtiger geſtimmt iſt als das alte.
Noch freilich weiß Riemand, wer die neuen Miniſter ſein werden.
Man neigt dazu, an eine radikale Färbung des neuen Kabinets
zu glauben. VBourgeois, Loubet, Goblet, Lockroy, Peytral werden
genannt. Da keute bei dem Präſidenten Felix Faure ein Diner
zu Ehren des Königs von Griechenland ſtattfindet, ſo entſteht die
amüſante Frage wird der König mit den demiſſtonirten Miniſtern
oder ohne Miniſter ſpeiſen müſſen

Die gemäßigten republikaniſchen Zeitungen beklagen die Ab-
ſtimmung der Kammer und werfen derſelben Zuſammenhangloſig-
keit und Leichtſertigkeit vor, einige von ihnen, ſo beſonders
„Siécle“ „Matin“, „Petit Journal“ ſehen die Möglichkeit
einer Auflöſung der Kammer voraus, falls dieſelbe im Zuſtande
der Zerbröckelung und der Anarchie beharre. Die radicalen
und ſozialiſtiſchen Zeitungen bezeichnen die geſtrige Abſtim
mung als Revanche für Carmaux „Rappel“ und „Lanterne“ for
dern ein radikales, in ſich gleichartiges Miniſterium. Die konſer-
vativen Zeitungen ſtellen feſt, daß das Miniſterium über eine
Frage der öffentlichen Moral gefallen iſt alle Blätter konſtatiren
übereinſtimmend die Schwierigkeit der gegenwärtigen Lage für
den Präſidenten der Republik und das zukünftige Kabinet. Der
„Matin“ glaubt an ein Miniſterium Bourgeois-Cavaignac, in
deſſen ſei es unmöglich, etwas Beſtimmtes vorauszuſagen.

Faure berief geſtern Vormittag Ribot und Leygues.
Obgleich es die Wenigſten glauben wollen, ſcheint die Neube-
trauung Ribots mit der Kabinetsbildung nicht ganz ausge
ſchloſſen. Man macht geltend, daß das Kammervotum nur den
Juſtizminiſter betraf.

Die engliſchen Morgenblätter weinen dem Kabinet Ribot
keine Thräne nach, doch ſpricht der Standard die Hoffnung
aus, daß das foreign office auch künftig mit dem ſehr kom
petenten Beamten g verhandeln haben werde, welcher bisher
die auswärtigen Angelegenheiten am Quai d'Orſay leitete.
(Gemeint iſt Hanotaux. Die Red.) Die Dail
der Rücktritt Ribots werde von Freund un
werden.

News glauben,
Feind beklagt

Deutſches Reich.
Der Kaiſer iſt geſtern Abend aus Liebenberg nach dem

Neuen Palais zurückgekehrt.
Der Beſuch der Kaiſerin Friedrich in England iſt

nunmehr endgiltig auf den Schluß des Januar verſchoben
worden. Die italalieniſche Reiſe der hohen u wird erſt nach
dem Aufenthalt in England ſtattfinden. ahrſcheinlich wird
die Kaiſerin ihre Mutter nach Jtalien begleiten.

Anläßlich der beim „Vulkan“ in Stettin und bei der
Schichau'ſchen Werft in Elbing Seitens des „Norddeutſchen
Lloyd“ gegebenen Aufträge zur Erbauung neuer
Schnelldampfer iſt dieſem von dem Kaiſer folgendes
Telegramm zugegangen

„Mit lebhafter Freude habe ich die Meldung von den groß-
artigen Beſtellungen bei den Werften „Vulkan“ und „Schichau“
entgegengenommen wodurch zugleich die ſo erfreuliche Fortent
wickelung des „Norddeutſchen Lloyd“, ſowie das ſo dankenswerthe
Beſtreben in Erſcheinung tritt, die heimiſchen Werkſtätten durch ſo
vertrauensvolle Aufgaben zu ſtärken. Möchten die höchſten Er
wartungen durch die Leiſtungen der Werften übertroffen werden.

Wilhelm. I. R.“
Das preußiſche Staateminiſterinm trat geſtern Vormittagunter dem Vorſitz des Reichskanzlers Fürſten Seoheglode zu einer

Sitzung zuſammen.

Der Landwirthſchaftsminiſter Freiherr von
Hammerfſtein hat in Guhrau eine Rede gehalten, aus deren
Jnhalt noch Folgendes mitgetheilt ſei:

Der Miniſter ſagte, er könnte auf das Beſtimmteſte verfichern,
wie der Kaiſer, die Reichs- und preußiſche Staats
regierung auf das Gedeihen der Rübenzucker-

das größte Gewicht legten. Der Kaiſer habe
ihm, als er das Amt als Miniſter übernommen, ausdrücklich die
Erwartung ausgeſprochen, daß er für die Erhaltung der Rüben-
zucker- Induſtrie thunlichſt eintreten werde. Das dem deutſchen
Reichstag der vorigen Seſſionsperiode zugegangene Nothgeſetz
beuge der weiteren Herabſetzung der Ausfuhrvergütung und
damit einer noch ungünſtigeren Geſtaltung der deutſchen
Zuckerinduſtrie gegenüber ihren Concurrenten vor. Er ſei über
zeugt, daß ſie den Wettbewerb auf dem Weltmarkt mit allen an
deren Ländern aufnehmen könne, wenn die Begünſtigung der letzteren
durch die hohen Exportprämien wegfiele. Indeſſen hätten die betreffs
einer gleichmäßigen Beſeitigung jeder Ausfuhrvergütung mit
Oeſterreich und Frankreich angeknüpften Verhandlungen eine be-
friedigende Löſung dieſer Frage bisher nicht herbeigeführt. Der
Entwurf eines neuen materiellen Zuckerſteuer-
geſetzes, welches neben einer gewiſſen Contigentirung auch die
angemeſſene Erhöhung der Ausfuhrvergütung vorſehe, ſei bereits
feſtgeſtellt und werde dem Reichstag alsbald nach ſeinem Zuſammen

tritt zugehen. So bilte er, den Muth nicht zu verlieren, ſondern
zu hoffen, daß die Zuckerinduſtrie im nächſten Jahre
wied eruntergüntttgeren Verhältniſſen arbeiten
werde.

»Da wir gerade bei der ſchleſiſchen Reiſe des Landwirths-
miniſters ſind, ſo ſei hier gleich eines Zwiſchenfalls Er-
wähnung gethan, der jedenfalls noch recht viel Staub auf-
wirbeln wird. Auf dem Feſtmahl, das in Ratibor zu Ehren
Freiherrn v. Hammerſteins gegeben wurde, hat Fürſt Lich-
now sky eine Rede gehalten, in der er unter anderem folgendes
ausgeführt hat:

„Es iſt mir eine beſondere Ehre, Euer Exzellenz im Namen
der Landwirthe Oberſchleſiens willkommen zu beißen
und meiner Freude Ausdruck zu geben, Euer Eyxzellenz in unſerer
Mitte zu begrüßen. Wir oberſchleſiſchen Landwirthe ſind ſtille,
ruhige Leute. Wir erwarten von dem Minmſter weder Ver
ſtagatlichung des Getreides noch Einführung der Doppel-
währung.“

Dazu bemerkt mit Fug und Recht das „Volk“:
Die Behauptung des Fürſten Lichnowsky, er ſpreche im Namen

der oberſchleſiſchen Landwirthe, iſt allgemein als eine durch nichts
begründete Aumaßung ſehr übel vermerkt worden. Wer hat
dem Fürſten denn ein Mandat gegeben Wenn man ein millionen-
reicher Standesherr iſt, dann kann man allerdings auf Antrag
Kanitz und Doppelwährung verzichten. Der Fürſt kann für ſeine
Perſon natürlich ſagen, was er will, und wäre es noch ſo thöricht.
Aber wenn er „im Namen der oberſchleſiſchen Landwirthe“ ſpricht,
ſo iſt das eine gefliſſentliche Jrreführung des Mi-
niſters, gegen die alle die Landwirthe proteſtiren müſſen, die
ſich nicht in der glücklichen Vermögenslage drs Fürſten befinden.

Berichtigung. Jn unſerem Leitartikel der Montag Abend-
ausgabe hat ſich ein ſinnentſtellender Druckfehler eingeſchlichen inſofern,
als aus dem „rheiniſchen Weltblatt“ (Köln.-Ztg.) das
„Köln. Volsblatt“ geworden iſt. Letzteres iſt natürlich an
dem Sturz des Grafen Caprivi, von den äußeren Anläßen hier zu
war die Rede abſolut unſchuldig.

Dieſer Tage durchlief die Blätter die r daß
der Juſtiz miniſter bei dem Reichstag. eine Vorlage
einbringen wolle, wonach die Zuſtändigkeit der Amtsge
richte auf Prozeßzſachen im Werthe von 500--600 M.
erhöht werden ſolle. Die „Köln. Ztg.“ hat über dieſe MeldungErkundigungen eingezogen und feſt geſtelt daß ſie in dieſer Form

unrichtig iſt.
„Bekanntlich iſt eine Reviſion der Eivilprozeßordnung in An

griff genommen, und zu den für dieſelben eingerichteten Vor
arbeiten gehört auch die Ermittelung, wie eine ſolche von mehreren
Seiten vorgeſchlagene Erhöhung der Zuſtändigkeit der Amtsgerichte
wirken würde. Zur Zeit werden die ſtatiſtiſchen Erhebungen die
ſich auf einen Zeitraum von zwei Monaten erſtrecken ſollen, vom

Juſtizminiſter angeordnet.“
Betreffs der Goldfunde in DeutſchOſtafrika geht

Berliner Blättern folgende r zu:
„Die Meldung eines rheiniſchen Blattes von der Betheiligung

einer Berliner erſten Bank und rheiniſcher Bankfirmen bei dem
Goldfunde in DeutſchOſtafrika wird von intereſſirter Seite als durch
aus unrichtig bezeichnet. Die deutſch-oſtafrikaniſche Geſellſchaft und
die Eiſenbahn- Geſellſchaft für DeutſchOſtafrika (Uſambara-Linie),
welche durch ihren Beauftragten Dr. Stapff die Goldquarzentdeckun-
gen gemacht haben, haben ſich in der Sache weder mit dem von
dem rheiniſchen Blatt angegebenen, noch mit ſonſtigen Bankfirmen
liirt. Gleichzeitig wird bemerkt, daß die beiden bezeichneten Geſell
ſchaften das Bekanntwerden der Angelegenheit in Europa nicht
veranlaßt, vielmehr im Dienſte ihres eigenen und des öffentlichen
Intereſſes Geheimhaltung beobachtet haben, um allzu ſanguiniſcher
Auffaſſung ſeitens der Oeffentlichkeit vorzubeugen.

Aus Nah und Fern.
Ein Schüler der Präparandenanſtalt in Lich ſchoß am

Mittwoch ſeinen Mitſchüler Herrmann mit einem Revolver in den
Unterleib. Der junge Mann iſt am Freitag in der Klinit in Gießen
dieſer ſchweren Verletzung erlegen.

Gegen „Würfel-Automaten“ geht die Staatsanwaltſchaft in
M.Gladbach vor. Dort ſind 34 Wirthe, die ſogenannte Würfel-
Automaten in ihrem Beſitz und dieſelben zur Benutzung ihrer
Gäſte aufgeſtellt hatten, unter Anklage geſtellt worden. Die Wirthe
werden ſich demnächſt vor der Straffammer in Düſſeldorf wegen
verbotener Ausſpielung beweglicher Sachen zu verantworten haben.
Die Automaten ſind von einer Leipziger Firma hergeſtellt worden,welche eine große Zahl derſelben in Rheinland und Weſtfalen abge
ſetzt haben ſoll.

Ueber einen Zuſammenſtoß mit Gendarmen liegt aus Saſſari
Sardinien) folgende nicht ganz verſtändliche Wolffſche Meldung vor.
In der Gemeinde Dorgali überraſchten am Montag zwei Gendarmen
mehrere Jndividuen, welche auf die Gendarmen feuerten, jedoch ohne
ſte zu verwunden. Dieſe erwiderten das Feuer und tödteten den
Sträfling Fallcellu Barina. Den Uebrigen, obwohl ſie verwundet
wurden, gelang es zu entkommen unter Zurücklaſſung von Lebens
mitteln, Waffen und zweier geſtohlener Kinder.

ine Ränberbande nahm noch telegraphiſcher Meldung aus
Konſtantinopel bei Jlgün an der Angorabahn eine Anzahl von
Bahnbeamten gefangen, unter denen ſich ein deutſcher Unterthan und
ein Malteſer befinden. Die Anzahl der Gefangenen ſowie der Be
trag des Löſegeldes iſt noch unbekannt.

Verhaftete Falſchmünzerbande. Schon ſeit längerer Zeit
kurſirten in Berlin täuſchend nachgeahmte Zweimarlkſtücke, ohne daß
es gelungen wäre, der Verfertiger und Verdbreiter habhaft zu werden.
Geſtern nun iſt es gelungen, in der Perſon des „Arbeiters Kroner“
ſowie zweier Frauen die Schuldigen zu attrapieren. Die Frauens-
perſonen ſuchten in verſchiedenen Stadtgegenden kleinere Geſchäfte

auf und kauften dort für einige Pfennige Waaren, wobei ſie jedes
Mal eins der falſchen Zweimarkſtücke in Zahlung gabe

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
w Landsberg, 29. Oktober. (Ein intereſſantes Unter

nehmen), daß die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich zu ziehen
beginnt, bereitet unſere Stadt vor. Sie will nämlich die Erzählung

er Salzgraf von Halle“ von Bruno Gorlepp
Verlag von Hermann T. Meidinger, Berlin 1894) nach Weihnachten
als Schauſpiel zur Aufführung bringen. Der Stoff ſpielt um das
Jahr 1280 und beruht auf genaueſtem Studium. Er führt die Zeit
vor, wo Halle noch unter dem Erzbisthum Magdeburg
ſtand und auf der Burg Landosberg, von welcherdie berühmte Kapelle bis heute wohlerhalten iſt, der Markgraf Dietrich

mit Glanz reſidirte. Die große Wandlung jener wirren Zeit, die
vielfach an heutige Zuſtände erinnert, rollt ſich ab in dem Gelände
zwiſchen Magdeburg, der Rudelsburg und Eilenburg. Daß die Bürger
von Landsberg den hiſtoriſchen Sinn derart pflegen, und darin
anderen Städten, wie z. B. Rothenburg a. Tauber (Meiſtertrunk),
nacheifern, iſt ein erfreuliches Unternehmen und das Schauſpiel wird
ſicher nicht bloß Zuſchauer aus der genannten Gegend herbeiziehen.

Eisleben 29. Oktober. Evangeliſcher Bund.)Geſtern Abend hielt der Evangeliſche Bund im Saale des „Stadt-
grabens“ eine p. ab, in der Herr Oberpfarrer Wächtler
aus Halle a. S. über „die Beichte in der römiſchen und evangeliſchen
Kirche“ ſprach. Redner gab einen äußerſt intereſſanten ge
ſchichtlichen Rückblick über die Entſtehung derſelben und be-
leuchtete des Weiteren den Unterſchied, der zwiſchen der
Beichte der evangeliſchen und römiſch katholiſchen Kirche
beſteht. Die Anweſenden folgten mit ſichtlicher Spannung den lehr-
reichen Ausführungen des Herrn Oberpfarrers, welchem Schluß
Herr Realſchuldirektor Pötzſch den Dank Namens der r 7
ausſprach. Nachdem fand noch eine Diszkuſſion über das eben Ge

hörte ſtatt. Wie noch amf der Vagcsordnung ſrehenocn „tyercun
über die Zwickauer GeneralVerſammlung wurden, der vorgerü
Veit halber, bis zur nächſten in einigen Wochen ſtattfindenden Vow
ſammlung vertagt.

x Weiſenfels, 30 Ollober. (Marktverlegung.) Dex
auf nächſten Donnerstag fallende Wochenmarkt iſt, laut amtlicher

VBekanntmachung, des Reformationsfeſtes wegen auf heute verbegt
worden.

Genthin, 29. Oltober. (Die land wirthſchaftliche
Winterſchule) eröffnete heute ihr 2. Unterrichtshalbjahr. Im
erſten Winterhalbjahr wurden 9 Schüler unkerrichtet, jetzt iſt erfreulicher
Weiſe ein Zuwachs von 30 Schülern zu verzeichnen.

fr. Mühlberg a. E., 29. Okt. (Landes-Agende.) In der
am Mittwoch ſtattgefundenen gemeinſchafllichen Sitzung des Gemeinde
Kirchenrathes und der Kirchengemeinde- Vertretung wurde beſchloſſew,
die verbeſſerte LandesAgende vom 1. Advent-Sonntag ab bei dem
Hauptgottesdienſte an Sonn und Feſttagen, bei den heiligen
Salkramenten, der Beichte und Konfirmation einzuführen.

WMertendorf, 28. Oktober. (Der Desinfektion swagen
unſeres Kreiſcs ANaumburg) wurde vorgeſtern hier Wie
geſetzte Es handelte ſich um Desinfeltion in einem Gehöfte, in dem
Tiphheritis geherrſchtehatte.

Stolberg, 29. Oktoter. (Der hieſige Harzklub) hat
vor einiger Zeit die an der Schableite gelegene Heimkehle eingehend
beſichtigt, um zu erwägen, ob und wie dieſelbe dem öffentlichen
Verkehr zugänglich zu machen ſei. Je nach dem Ausfall der
Unterſuchung, welche noch einmal erfolgen ſoll, werden Anträge beim
Hauptverein geſtellt. Auch der Verein für Geſchichte und Alterthums
kunde iſt mit heranzuziehen. Von dem Jnnern der Höhle
werden photographiſche Aufnahmen beſchafft, um das öffent
liche Intereſſe für die Höhle, welche übrigens früher mehr
als jetzt beſucht wurde, zu ſteigern. Aus einem in
früheren Jahren erfolgten Beſuche theilen wir Folgendes mit:
Eine ſtattliche Geſellſchaft von ca. 30 Herren erleuchteten das riefige
Gewölbe am ſog. Teich. Hinter demſelben ſtanden etliche Gnomen
mit Pechfackeln in der Hand, welche hinter einem mit Pech gefüllten
brennenden Keſſel hantierten. Ein andermal ſang eine Familie in
den weiten Hallen einen Choral, deſſen feierlicher Klang die hoben
Gewölbe, wie im Dom erfüllte. Den Boden, durch das abſtürzende
Geſtein immer mehr verſperrt, bedeckt feuchte Erde. Wer weiter in
die Höhle, deren Beſichtigung fehr intereſfant iſt, eindringt, wird gut
thun, ſich Kundigen anzuvertrauen. Uns ſind etiiche Fälle bekannt,
bei welchen abſtürzende Blöcke Befuchern den Weg verſperrten.

k. Vom Brocken, 29. Okt. (Original-Wetterbericht
der „Hall. Ztg.“) Der Winter dauert hier oben nunmehr ſeit
dem 16. d. M. an. Von genanntem Zeitpunkte ab iſt das Thermo
meter unter Null herabgegangen und hat ſich ſeitdem, abgeſehen vom

22., nicht wieder über Null gehoben. Gleichzeitig hat ſich auch die
Schneedecke mehr und mehr vergrößert, ſodaß ſie heute ſchon 22 em
Tiefe erreicht. Cine geſtern vorgcnommene Beſtimmung des ſpezi
fiſchen Waſſerwerthes der Schneedecke d. h. des Waſſergehaltes von
1 em Schnechöhe ausgedrückt in mm Waſſerhöhe ergab um 9 Uhr
Morgens 0,9 mw, die Schneedecke enthält demnach in 1 em Schnee
0,9 mm Waſſerhöhe. Die Schneedecke ſelbſt beſaß eine Temperatur
von 4,89 C. Heute Vormittag 7 Uhr zeigte das Thermometer

4,59 bei Nebel und mäßigem Südweſtwinde. Geſtern war
die mittlere Tagestemperatur im laufenden Monate „ipit 4,69 O.
am niedrigſien. Das Maximum der Temperatur erreichte geſtern

2,39, und das Minimum fiel bis auf 5,59. Der Dampfdruck
erreichte heute 7 Uhr Morgens 3,3 mm und die relative Feuchtigkeit
ſtieg bis auf 100

P Gera, 29. Oktober. (Flüchtig) geworden iſt mit
2000 Mark geſtern ein Lehrling der hi.ſigen mechaniſchen Weberei
von Voigt und Baumeärtel. Das Geld hatte der Lehrling an der
Poſt in 500 Mk. kaar und 1500 Mk. in Wechſeln erhoben.
M der Flucht hatte er einen 12 jährigen Schüler des hieſigen

e algymnaſiums-ütertedet, der vorber voch einen Einbruch bei einem
hieſigen Kaufmann mit ausgeführt hat und bei dem die Ladenkaſſe
geplündert wurde.

Dresden, 29. Ollober. (Vom Hofe.) Die Königin von
Sachſen iſt in vergangener Nacht in Villa Strehlen wirder ein

etroffen. Heute Vormittag 11 Uhr nahm die geſammte königliche
Familie an der Gedächtnißfeier für weiland König Johann in der
katholiſchen Hofkirche Theil. Nachmittag wird das Königspaar von
Strehlen aus nach Sivyllenort reiſen.

Zittau, 29. Okt. (Königr. Sachſen). (Ein feiner
Bankerotty) iſt derjenige des Dr. Salomon in Cunnersdorf. Den
angemeldeten Forderungen von 2109809 Mark ſteht nämlich nur
der winzige Maſſenbeſtand von 5274 Mark gegenüber. Die Gläubiger
erhalten demnach für je eine Mark ihrer Forderungen Pfennig,
das iſt auf 1000 Mark 2 Mark 50 Pfennig.

Wafſerftäunde bedeutet über, unter Null.)
Sanle und Unſtruz.

Fan. Wuchs
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Wetteranusſichten anf Grund der Berichte der Dentſchen

Seewarte in Hamburg.
Donnerstag, den 31. Oktober Ziemlich milde, wolkig mit

Sonnenſchein. Stellenweiſe Niederſchläge.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Paris, 29. Oktober. Das „Börſenblatt“ glaubt zu wiſſen

daß mehrere Mitglieder der Pariſer Großinduſtrie, deren Vermögen
nach hunderten Millionen rechnet, in den jüngſten Tagen darüber
konferirten, ob es nicht zeitgemäß ſei, eine Finanzgeſellſchaft aus
ſchließlich für die Ausbeutung induſtrieller Unternehmungen in Trans
vaal zu gründen. Das Projekt ſei zwiſchen den hauptſächlichſten
Intereſſenten bereits völlig durchgeſprochen, hat aber mit der zu
gründenden Banque françaiſe de l'Afrique du Sud nichts gemein.

London, 29. Oktober. Aus ſicherer Quelle erfährt die „Voſſ.
Ztg.“, daß in dieſer Woche 8500 000 Lſtrl. auf die Kriegsentſchädi-
ung aus der Bank von England an Japan ausgeliefert werden.

Der Hauptfaktor der jetzigen Verſteifung des Geldmarktes iſt die Un
gewißheit über den Theilbetrag, der davon für die japaneſiſchen
Kriegsmaterialzahlungen hier verbleibt, reſp. wieviel England end
giltig verläßt.

Marktberichte.
Leipzig,29. Oktober. Produktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto feſt,
inländiſcher alter 144—150 bez. Brf., inländiſcher neuer 144-150
bez. Brf., ausländiſcher 144—158 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto behauptet, inländiſcher alter 126-—132 bez. Brf., in ländiſcher neuer
126--132 bez. Brf., ausländiſcher 126-132 bez. Brf. Gexrſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 140-160 bezahlt Brief, feinſte üder
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1gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen Fiſce Juni 32211 Mk. r. e Auguſt 3,25 Mk., per September 3,25
29— 65 Mk. ver 100 Kilogramm. 8 Berlin, 28. Oktober. Karpfen 1,20 2,40 Mk., Aale 1,00 2,40 Mk., Zander 1,00 per Ottobe r 29. Dttob Den T Upland midding leco 46 Pfg. Wolle u

Rordhaufen, a lter e Mt. Kocherbſen 14,00--16,00 vis 2,50 t. Hechte i 60 Mt. Barſche 030--160 t. Soleie i,26—20 e galen frwen
Mark, Speiſebohnen 22,00-24,00 Mk. per 190 Kilogramm. Bleie 0,60--1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Me. per Schock. Liv 29. Oktober. (Schlußbericht) Baumwolle Umſatz 10000 WHamburg. 25. Httober. Steinbutt ja Pfg. tleine 35 Pfg. Seezungen, große s von ar 8 en und Erport 1000 Baden

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. Pfg., kleine 80 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 25 Pfg., Rothzungen 650 Pfg., Zander n taniſche Lieſerungen: v
Verlin, 25. Oktober. (Amtlich.) Kartoffein, neue Mk. per 100 Kilo 50 Pfg. Schollen, große 33 Pfg., mittel 32 pf keine 14 Pfg. Schellſiſche, große 23 Oktober November am S a r ver Writ Verkäuferpreisgramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk. Pfg., mittel 15 Pfg., tieine 6 Pfg., Lachs, rothfieiſchiger Pfg. Silberlachs 125 Pfg. W ver er e ne e Rauferpreie,
Nordhauſen, 29. Oktober. Kartoffeln 3,20-3,40 Mk. per 1600 Kilogramm. Lachsforellen 140 Pfg., Flußhechte 50 Pfg., Seehechte 23 Pfg., Hummer, lebende 175 Pfg. e h Kauf e Aale Jum 4 Verkäufer
Hamburg, 29. Oktober. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,0-14,75 Mk. FTabliau, große 8 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Knurrhähne 4 Pfg., Rochen h 4, Kauferpreis, Juni Jull Kauferpreis

Liefer er NovemberDezemb. 14,50 14,75 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt i 18 ruar a s p fle Mk., Vieſern per NovemberDezemb. 14 00-— 14,50 Mtk., SuperiorStärke s Pfa Blauſiſch 18 Pf. Mehl. Februar März 42 z Käuferpreis, JuliAuguſt e d. Verkäuferpreis
14,75——15,00 Mk., Supeior-Mehl 14, 5-165,25 Mk. per 100 Kilogramm. Verlin, 29. Oktober. (Amtlich.) Roggenmedl Rr. 0 und J per 100 Kilogramm Metalle;

Käſe, brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Nk., per dieſen Monat Amſterdam 29. Oktober. Bancazinn 399,.S TFleiſch. Butter. Eier. November i6, 30 per Dezember 16,30 bez. London, 29. Oktober. ChiliKupfer 45 Lſtrl., per 3 Monat 457 16 Lſtri.,Berlin, 29. Oktober. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20—-1,69 M.. Bauch per Januar ist e bez., per Februar Mai 90 bez. ſpan. II Lſrl., engl. II Lſtrl. Zinn 6865/, Lſtir., Zink 15 Lſitrl., Queckſilde
fleiſch 0,90--1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00--],40 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk., Ham- Weizenmehl Nr. 00 20,75-— 16,75 dez., Nr. O 18,00- 15,75 bez. Feine Marten über 7 Lſtrl. Tiſ, ah., II. T Lſtrl. 6-—6 sh.
melfleiſch 1,00-—1,50 M., Butter 2,00——2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40—4,80 Mk. Rotiz bezahlt. Roggenmehl Nr. o 16,50-16,00 bez., do. ſeine Marten Nr. o Glasgow, 29. Oktober. (Schlußbericht.) Rodeifen. Mixed numbers warrantt
per Schock. 17,50-— 16,50 bez., Nr. 0 1.50 Mt. böder als Nr. O per 100 Kilogramm brutto incl. oh, 10 d.Nordhauſen, 29. d r L h Sack. Noggenkleie 7,70-—8,00 bez. Weizenkleie 7,50-—-7,70 bez. loko per 100 Kg netto
Knochen 1,60 Mt., Schweinefleiſch Iö-l, geräucherrer Speck 1, k. exkl. Sack. on 101Hammelſleiſch 1, 10— 120 M. Kalbfleiſch 10-1,20 Mt. Landbutter 1,70 Mr. Speiſe Varis, 20. Det. (Schlußbericht.) Nehl natt, per Oitober 48,00, per November V e e e Meie u
butter 2,00 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 2,70 Mk., Eier 1,17--1,27 Mk. per 1 Kilo 43,15, Rovember Februar 43,50, per JanuarApril 42,75.
gramm, Eier 3,70—3,80 Mk., Käſe 4,00-—4,50 Mk. per Schock.

Hamburg, 28. Oktober. Schmalz. Steam 30, 0 Mk., Fairbank 26,50 M., Armour Stroh. Heu. Seraurwortlich:Spezial 33,0 Mk., Chamberlain, Roe Co. 32,00 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern Nordhauſen, 29. Oktober. Richtſtroh 3,650—4,00 Mt. Heu 4,50—6,00 NRk., für Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft; Dr. Walther Gebensleben
Kreuz u. Schaub 28,—40,00 Mk., Schlachterſchmalz 55 Mk. per NettoCentuer inkl. Zoll. i Dr. olf Laurent für Lokales,Squire Schmalz in Tierces 32,25 Mk., in Firkins 32,725 Mk., in Eimern 34,26 Mk. un 100 Kilogramm. Feuilleton und Theater Guſtav Adolf fvinzielles und Allgemeines Adelbert Kirften für den Jnſeratentheil; ſämmtlich

lle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 Uhr Vormittags Alle die Reda

2
e

w. 4
S

S

o
Baumwolle und Wolle.verzollt. dmuſt t29. Oktober. Schmalg, Wilcox 318, Pfg., Armour ſhield 31 Pfg. Leipzig, 29. Oktober. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. nd nicht perſönlich ſondern ledigt An die Redakta e Bann e Wie eren Wen el Nun lore 27. November 5,10;Mart. per Dezember 8,i2ij. Mk. per Januar 512 i Mt. per Februar e c in San a 2 zugTudahy 32 Pfg., Fairbanks 2 Pfg p b 9 4 r 3,221, Mk ver der Halleſchen Zeitung in Halle a. S., zu adreſſiren,Antwerven, 29. Oktober. Schmalz per Oktober 751 Margarine ruhig „l1s Mk., per März 2,171 Mk., per April 3,20 Mk., per Mai 3,22 Mk.,

eng t e i ſmiſtie eſſene r. Hyp. A. B. e h m n x jäh hCour n otirungen do. do. XV-XVIII., untündb. 4 104,29 b G Transkaukaſiſche. e 3 inburger Com. u. Disk.- Bank 4 C Archimedes 222 e 4 i 108.50 6
v do. do. bis 1900 1104,20 z G Warſchau Wiener er önigsberger e h z tor- 54 Sau Ausführung 5 92,25 6der Berliner Börſe vom 29. Okt. Pr. Hyp. V. A.G. Certif n do, 5Ser 1 7 r 8 3 Becl. Charlottenöurg. 2 7(Ergänzungs-Courſe de e 1830. zu n Wiaditeriu ler t Rorborutihe Gecne-Trer 3 2 do. Neuſtadt ehe 0h O. ehe n e T 77 e ea Schleſ. BodenCredit-Bank 5 oeSelo 5 Oeſterreichiſche Länderbank. h 7 3 I e 880,009 F J 2 S 5 do, do. 89. rz. 3 110. 4 7 natolifche III 5 t Oldenburger Soar 2 Seidbauk 2 772 a. 10 ben pan

do. do. do. unt. bis o. n e r e 5 do. do t. Pr. 527Kurdeſſ. P.Sch. a 49 Tolr. n ren do. do. do. rz. à 100.. 3 u An Schweizer Tentralbahn 1880 77 Ka un T. m d 5 Omnibus Geſellſchaft. 13 238, 50
Bad. Präm. Anleihe 1867 145 60 bz. E S r 7 27 Sent 6 2 u g Jute. e 8 iBaieriſche Präm.-Anleihe 4 1159 30 G S 7 r 6 uzke, Netallinduſtrie 5,t 5 kverern e III 8 7 9Brauuſchw. 20 Thir.-Looſe Iöv, 0 l enba Prio z-9 it lone do. Nordoſtbahn. Wiener San Charlottenburger Waſſerwerk 8. 218,Köln. Mind. Pr.Anth a i h s 5 ritit l at u. 877 t er ict: 77 Wiener Unionbank. r Fart Sgermg t
Deſſauer St. Pr.-Anl. 21 e 2 2 z anziger ehlmühle, III pHamb. 50 Thlr. Looſe 3 Berg.Märk. III. A. B. IIIIIIIIII i —7 WilhelmLuxemburg III 3 577 Obligationen induſtrieller Geſellſchaften. Düſſeldorfer Waggon IIIIIIIIIII 10 191 10
Lübecker III III 3! 7 do. III. C. 3 n Manitoba 4 t0o2 60 G Glberfelder Farbenfabrik. e 316b, 30ger fl j 24, Braunſchweigiſche. t Rorthern ac. I. bis 1921 e 6 t n 8 ſt z n nene t gäbe Süchen gut 1 er Pac- J. e Nugem. Slettr. Jeſelſcaft. 1o3 49 r be en n Se527757 Magdeburg Wittenberg e eeeeereee m n do. III. z. 1937. 6 T 7 Aſcherslebener Kaliwerke s r do olgt Winde 8 7277

n G e 2 Dr. Railw. 8 N., rz. z 1665 6 er C eeeree i 105,50 do. Vo'pi Schlüter 421 45 J x 0. 5, u t. Louis u, r. 3 e eeeeeeeeee a 5 s 308,5Ausländiſche Fonds. do. i 3. do. ded l 5 257 D rtmunder Union h 11150 bz. v Serben m 859 bz
Freiburger 15 Fres.-Looſe h wenn 9420b weiß r a n J. u Il... i b Z7 Keyling Th. Eiſeng. 5 a ri N Pf ſtr. III 2 J 24 T 2 2 2 5 mar 55 777777777 fürſt III DRopengug- r J 2 Oſtpreustiſche Südbahn z e Eiſ enbahn-Stamm-Prioritäts-Actien an Osligationen. 15 S e la do d 2Oeſterr. Papier-RNente 4 Saaldadn e e eeeeesese 21 7 57 z ernig t Nordo. Eiswerke 22e222 e eereeeee 3 82 10
vo, Ereo. 100, 58 2 WennarGeraer 4 Arad Czanad e Sauradütte 74 90 Oppelner PortlanodCement 43 126,76do 1860er Looſe 4 Werrabayn 4 BreslauWarſchau e e 1 2 Leopold Kohlengrube e e e 5,*9 vz. PferdebaynGeſellſchaften:i1864er Looſe 2 Albrechtsbahn, u n e e 9 T 7 Naphta Obligationen e e e kee Sraunſch verher i 5 174,00 bz0Prän A i563. 5 Böhm. Nordb. old l. m n Urien urg lawtaw BI 7 Norodeutſcher Liovd e e 298222299 T a 75r Se Anl. e h 5 7T7 Buſchtiehrader a 4 h Südbaon. u e Ober ſchleſiſche Eiſenbahnbedarf t re e ZinnSp u S. u 577 DuxBodenbacher II. 5 aalbadn e e e eeseeee do. Eiſen Induſtrie al u in 2 9 96eeeeeeeeeeeeeeeeeeleeeeeeeeeeeeeeeeeeeleeeeeeeeeceeeeeeceeeeeleeleeeeeeeeeeedeee evo Zon Holig. 5 W Jeder T a de 10 25 er. KölnNortro. Pulo P. 121 212,0 b2 Fres.-Looſ a 2 w oid e n jſ hale-Eifenwert. et et 1 sd Tub 5 e arg 10 S bz. Zur Brager GoldOdi.. EiſenbahnStamm-Actien. v. Thiele Winkler. heee z 119 h h
tag O e e 5 aliz. Kart Ludwig 1899. 1 77 oolo iſcher Garten eOſtafr. ZollObl. o or s S Jtal. Eiſendahn-Obl. v. St. gar.. 3 5520 6 G Baltiſche (gar.). e eeeeeereeee 7 8 t B t diskonto (P t.)

R in do. Mitteimeeroghn ſtfr. 25,00 bz. (HalberſtadtBlankendurg a r rä Bank. e rivaDeutſche Hypotheken-Pfandhriefe. Kaſch.Oderderg Gold Obl. 4 JuraSimpl. tv. Weſtbahn 9 (097109 o 2 Ar 8 rlin 3 Berlin 1
do SilberObl 4 Krefeider I 107,25 o G ergwer v e en s ſel Frantkf 4wer T r n n Der h l 8 möb. 3 4). ruſſe ankrurt a.An haltDeſſauer Pfandbr. 7 l G Krouprinz-Rudolfsbahn Krefeld-Uerdinger. 0 n üonbon 2 Paris 2. HamburgDenitſch. Gr.Kr.Präm. I. 123,10 bz. G o0. (Satzkammergut), a 103,“0 G EutinLübeg. I 517,50 B Baroper Walzwert. 9 u bz. Petersburg u. Warſchau Paris London

do. 11. Abth. 117,50 bz. LeindergCzernowitzer Frantfurt Güterbahn 2 Berzelius. 12335 Wien 5. Ftalien. Plätze 4. Petersburg 5.D. Gr.K.B. III. rz. 110 u Oeſt. Ung. Staatsdahn, alte 3 Albrechtsbahn (gar.) Braunſchweiger Kohlenwerte 5 Z Schweiz t. Skandinaviſ e Ji h z 10 5 90. do. 2 n n RaadOedenburg es 54 00 C Conſonogt, Sergu-5.. er eeeeeeee s 225 Plätze 5. Kopenhagen z.
rz. e 102, do. do. 85 Reichenderg Pardubiz a rer Madrid 41 Liſſabon 4.D de ar VI. b 100 r o do. do. Ergaänzungen 3 Ungar. Galtz. (gar.) 7 Conſol. r r m 3 57 9 /2 0eutſch. Grundſch. Obl. v do. do. GoldObl. Jtal. Neridionaäl. 83 5127.40 b. Sonſol. Redeng. St. Br. 20200 7We eel e. ecnnceee e orngee ee t UmrehuungsCourſe.De 10 D- e do. ordweſt ahyn gar. n e r 5 ßHamb. Hyp. rzb. a 100. loo, 900 PilſenPrieſen 2 Georg NarienSt.-A. 5 34,92 bz. 1 Fl. öſterr. 1,70 Mt. T Fl. goläud. 1,70 Mk.m unkündb. Wo Südöſter. m Femt.) 3 71,90 bz. B Bank-Aectien n tet Auf 3 T 1 Dollar 426 Mt. Pe* en r reinininger. Hyp. f 25 do, old t. 5 0 Hageiter usitaht III 7 1 Fres. 2 9,50 r. 2d0. H unkündb. bis 1900 7 104,396 Ungar. Norooſtbayn 5 Harzer Eiſen werke konv.. e ees e T 36,1 8 2M do- Präm. Pfd. e 142 tubz. do. do. GoldObl. 5 Anglo Deutſche Bank do. do. St. Br. 45,75 z 8 Gold, Silber und Papiergeld.ordd.Gr.Cred. Pfob.. 2 I190,5 do. Eiſendahn.SilberA. Bant der Berliner Kaſſenv. S 121.50 b. G Hugo Bergwerk Cours in Nart.P nim. e. -B. III. V. neue rz. 100 4 Gr. Ruſſ.EiſendahnGejellſchaft 3 v Bank für Sprit und Prod. 77 10 bz. G Jnowraztaw, SteinſalzB. s oz. G Dollar per St. 4,182 4

do. V., VI. bis 1900 untündb. JvangorooDomorowo Barmer Bantverein. S Kottowißer 1— 16125 Ducaten eBr-B. C. Pfd. I. II. r. 110 5 1]5,25G KostowWoron. 1889 4 I101,50 G Berliner Handels- Geſellſchaft 65 1165.59 vz. Königin-MNarienhütte. r 65 10 G Jinyerigis per St.
do. III., u. V. VI. rz. 100 5 u 25 KurstChart. Aſow 1889 4 Braunſchweiger Bank 4.9 113 19 König Wilhelin conb. 8 142,90 bz. G Rapoteonsb er ver St. 16, 19
do. VII. VIII. IX. 7z. 100. 10l,Sobz. G Kursk-Kiew e eeeeeeeee re 101,96bz, Cob.-Gotd. CreditGeſellſch.. 5 99 50 6 König Wilhelm St. Pr. reren 41 2 Souvereignus r e Per St. 20,39
do. I. rz. 100. e 3 /2 100,59B Moskau Kurst eee9eeeeeeeseeee h n Dauiziger Privatbdank. 9 51 77 Leopoldsgrnoe Sooeriß fro 115 3 Engliſche Bankioten Per Lſtr. 20,4 1do, III. r. 100.. 104,906 MostoKRäſan Deutſche Grundſchuld S 121,40 Mansfelder Kure. z 232 G rn Gantnoren, gres. 61'0s29 V. r. 100 Io6,25 MoskoSmolensk 5 105, B Deutſche Rarionalbank 6 II 50 bz B Rdein. Antr.Koolen J Jeſterr. Santnoten per 100 Fl 170 9089Br. Contrb. Pfeb. e h fang Fffener Zredit J Ia 59 G dern 2ufa iſt ge 3adn T a e. Silbercouo. serän. inisso 169,50o8. W. i o RyarchkMorczanſt de eeeereeeeeeeee 5 Geraer Bank o Rdeiniſche Stadl Lit. C. is 89 44 Ruſſiche Banknoten per 100 Rb. 222 vo bz.

do, Pr. „59 3 tet ea 8 e 3 iglitzt hell wie Pilsner und von feinſtemBe kanntmachungen. I III Städte Bock Ale- t Hopfen, Jrsma e afelbie
Bekanntmachung Pfungstädter Härzenbier, hell Export, Se im Geſchnat

Am 2. Dezember v gr. findet eine Volkszählung, Verhunden mit der Auf Pfungstäcdliter Kaiserbrä tm Münchner Farbe, ſog. Kneipbier,

Amtliche nt

nahme der bewohnten Wohnhäuſer und ſonſtigen bewohnten e empfiehlt in vorzüglicher Qualität in Gebinden und Flaſchen
Als oberſter Grundſatz gilt hierbei, die Mitwirkung der Bevölkerungbei der Zählung in Anſpruch zu nehmen und namentlich die Haushaltungs- I 5 ranrtene Bölbergaſſe 2, an der Gr. Ulrichſtraße.

vorſtände zu verpflichten, die über die Perſonen und andere Verhältniſſe 9 95 (Feruſprecher Nr. 238.)ihrer Haushaltung verlangten ſchriftlichen Nachweiſe auf den hierzu be NB. Preis Iisten zu meinen diverſen Bieren ſind in meinem Contor zu haben und werden auf Wunſé
ſtimmten Zormularen, nach den dafür gegebenen Jnſtructionen ſoweit als franco zugeſandt. (2461thunlich ſelbſt zu liefern.

Zur unmittelbaren Leitung der Zählung wird eine Zählungskommiſſion n f P d M 5wie wenn e r r er a le in „(dönes Ritterzut Möbelfabrik und Magazin
Die Zuſammenſtellung derſelben ſoll nur aus ſolchen Perſonen erfolgen, welche über rg., durchweg beſter Rüben-das Vertrauen der Bürgerſchaft beſitzen, die Wichtigkeit der Zählung zu beurtheilen boden in hoher Kultur, 40 jähr. Veſitz, Bernh. Grumw all. Rathhausſtraße 6,

im Stande und bereit ſind, bei der Ausführung der Arbeiten mitzuwirken. km Chauſſee zur Bahn, ſehr nahe der empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polſterwaaren
Die Zählung findet in abgegrenzten Zählbezirken ſtatt. Für jeden Zählbezirk, Hauptſtadt Poſen, wegen Todes des Beſ. zu billigſten Preiſen. Durch Erſparung hoher Ladenmiethe und nur eigne Fabri-

welcher in der Regel nicht über 30 Familien enthalten ſoll, wird ein Zähler beſtellt. zu verk. à 75 Thaler, 300 Mrg. klion biete ich dem geehrten Pubkikum in meinen bedeutend vergrößerten Arbeits
Das Amt der Mitglieder der Zählungs-Kommiſſion, wie das der Rüben à 1,00 Mk. für immer geſichert und Lagerräumen nur gute felbſtgefertigte Möbel, ſowie permanent aufgeſtellt

Zähler ſind Ghrenämter. u u. freie Schnitzel. Inventar überkomplett. compl. Zimmereinrichtungen unter jeder gewünſchten Garantie zu den denkbarUnſere Mitbürger, die an allen öffentlichen Arbeiten ſtets den regſten Antheil hochfeiner Wohnſitz. Näheres [2644 billigſten Preiſen. f1551
zu nehmen pflegen, erſuchen wir hierdurch ergebenſt, den Anforderungen der Zählungs- Jnſpe Bernh. GrunwalKomm ſſion überall entgegen zu kommen und namentlich durch Uebernahme des Zuſpektor Diener ofen Kein Laden, nur Rathhansſtraße Tiſchlermeiſter. 9

Amt u Zähler ver oft h W u Arbeit fördern zu helfen. 5 ni el Auc tion ch F t 2 2aue a. S., den 24. Oktober 1895.Der Magiſtrat ch ß ulmbacher xporl- terStaude. (2725 Wi Vet t n Brauerei Mathänus Hering I giebt ab in Bießge

fre au vBekanntmachung. ieſen erp ach ung. Fernſprecher 794. HIötel zur Börse. Markt.
Jm ehemals Götze'ſchen, jetzt der Stadtgemeinde Halle gehörigen Haus- 1. Novgrundſtücke, Moritzkirchhof 4, iſt eine aus 2 Stuben, 1 Kammer und 1 Küche be Am z Phrewver

ſtehende Wohnung im Erdgeſchoß, ſowie eine aus 1 Stube und 2 Kammern be im Scharf thofe iſtehende Wohnung im 1. Geſchoß vom 1. Januar 1896 ab gegen vierteljährliche en e t ne bele ne re er

J

S

e

1020

Kündigung unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen anderweit 100 Ctr. meiſtbietend verkauft werden,

zu vermiethen. r Leichgeitig ſoll eine uns gehörige, amEs iſt hierzu Termin auf ortewitzMöſter Wege gelegene, circaDDieustag, den 5. November d. J., Vormittags 10 Uhr, 6 rege Wieſe auf 9 Jahre meiſt Lang- u. chlei olz und Op en Angen- erkau
im e Zimmer Nr. 30, angeſetzt, zu welchem Reflektanten hiermit hietend verpachtet werden. [2603 auf der Domaine Kuttenplan

n werden. 4emnse Pale aS. den 24. Oktober 1895. Zuckerfabrik Schortewitz, Station der Aahe Franz JoſephsEiſenbahn, Böhmen

Der hat. AAAAAAAAAAAAe.

Die Ausführung von Erdarbeiten zur Herſtellung der Einfriedigungen
für das Grundſtück des Riebeckſtiftes ſoll im Wege der Wettbewerbung ver
geben werden.

Angebote ſind bis

auf 1100 chten und Tannen, dann
1700 iefernlangholz,

1200 Schleifholz,5000 Stack bayeriſche und

Montag, den 4. November, Vormittags 10 Uhr, 7auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnungen aus Ab ſ 9 ß f e rk en Geferbar ab Neuſa ge o weid en n Nodembere, e, eiggr

ſicher wirkend (2423
Ernst Jentzsoh, Leipzigerſtr. 29.

per ca. 2000 mf,
r

II

e Rerdeliegen, auch die Verdingungsvorſchläge entnommen werden können. genommen von
Halle a. S., den 28. Oktober 1895. Der Stadtbaur der großen, weißen Race giebt ab [2696 räflichen DomainenKanzlei in Kuttenplan.w. enzmer. 48 Rittergut Gr. Kayna Säueae s (Poſt und TelegraphenStation.)

2

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Bellaga.



o agse 2 278 12 Sa 11 28 s 22 e Sr e e et et e h z2 2-31221112 ere S Be S e S e e

[Nachdruck verboten.

Hand und Ring.
Criminalroman in drei Büchern von

A. K. Green.
„So werden Sie ihn nicht verhaften laſſen fragte Byrd.
„Jch ſehe dazu noch keine r Er mag wohl den

ein

17]

Wunſch gehegt haben, durch das Ableben ſeiner Tante in Beſitz
ihres Vermögens zu gelangen, möglich ſogar, daß er das Ver
brechen wirklich geplant hat. Ob aber er es ausgeführt hat
oder ein anderer, der ein eben ſo ſtarkes Intereſſe an dem Tod
der Wittwe hatte, iſt durch ihre Ermittelungen nicht bewieſen.
Nur ganz überzeugende Gründe könnten mich beſonders jetzt,
nach Selbſtmordverſuch dazu bewegen, gegen
Manſell gerichtlich einzuſchreiten. Einſtweilen werden wir ihn
insgeheim genau überwachen laſſen und abwarten, ob Hildreth
infolge der Anklageakte vor des Schwurgericht geſtellt werden

wird d w ſByrd, der ſeine eigenen guten Gründe hatte, nicht an
Manſells Schuld zu zweifeln, war über dieſen unerwarteten Be
ſchluß des Bezirksanwalts einigermaßen betreten. Er fürchtete,ickory werde es kaum über ſch gewinnen, unter ſolchen Um

tänden die Zuſammenkunft in der Waldhütte geheim zu halten,
obgleich er ſein Wort gegeben.

In dieſem Augenblick ward Herrn Ferris ein Brief über
bracht, welcher ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, ſo
daß die beiden Poliziſten Zeit fanden, ihre beiderſeitige Meinung
auszutauſchen.

„Nun Hickory“ fragte
dem Einwurf?“

„Er ſcheint mir nicht unberechtigt,“ lautete die Antwort.
„Jch habe mich in Buffalo beſonders danach erkundigt, ob
Manſell für gewöhnliche Ringe trägt er iſt ſchon ſeinem
ganzen eſen nach kein Mann dazu, jener Diamantring aber
wäre ohne Frage ein viel zu koſtbares Juwel für ihn. Dies
fehlende Glied zerſtört unſere ganze Beweiskette. Ich glaube,ich komme wieder auf die frühere Fährte zurück.“

„Unmöglich; denken Sie doch nur an Fräulein Dares Ge
fühle und Aeußerungen in der Hütte.“

„Ja, daß ſie ihn für ſchuldig hält, ſteht außer allem
Zweifel.“

Byrd ſtarrte ihn mit großen Augen an. Es gab eine
Möglichkeit, daß Jmogen Dare ſich täuſchen und Manſell für
den Verbrecher halten könne, während er unſchuldig war?
Das hatte er noch nicht in Betracht gezogen.r w höchſt ſeltſam!“ et hier der Bezirksanwalt
aus, von dem Brief aufblickend, den er geleſen hatte. Zweifel
und Beſtürzung ſpiegelten ſich in ſeinen Zügen.

„Was giebt es denn, dürfen wir es nicht wiſſen riefen
beide Poliziſten wie aus einem Munde.

„Gewiß, es gehört ſogar in Jhr eigenſtes Bereich. Wunder-
bar, wie das wieder zuſammentrifft! Eben ſprechen wir noch
von dem fehlenden Beweisglied, und ſchon wird es uns ganz
von ſelber angeboten. Leſen Sie nur!“

Er hielt ihnen den Zettel hin. Auf gewöhnlichem Schreib
papier waren folgende Worte gekritzelt

„Wenn Herr Ferris Gerechtigkeit üben will und glaubt,
daß der Verdacht nicht immer den Schuldigen trifft, ſo möge
er bei dem hier wohnenden Fräulein Jmogen Dare anfragen
laſſen, mit welchem Recht ſie den Ring als ihr Eigenthum
beanſprucht hat, der auf dem Fußboden in Frau Klemmens'
Zimmer gefunden wurde.“

„Da wird wohl Sally Perkins dahinter ſtecken,“ meinte
r auf den Brief weiſend, bei dem Unterſchrift und Datum

ten.
Ferris runzelte die Brauen. „Die Schrift läßt darauf

ſchließen,“ ſagte er, „aber der Stil klingt nicht danach. Woher
ſollte auch die Alte etwas von dem Ring erfahren haben?

Byrd, „was halken Sie denn von
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Sicherlich nicht durch die Perſonen, welche bei dem Auftritt zu

gegen waren.“ 3„Von wem glauben Sie denn, daß der Brief herrührt
fragte Byrd.

„Das herauszufinden iſt Jhre Sache,“
anwalts Erwiderung.

Hickory griff nach dem Zettel.
„Warten Sie,“ rief er, „mir kommt ein Gedanke.“
Er trat ans Fenſter und prüfte das Blatt genau.

glaube, ich kann Jhnen ſagen, wer den Brief geſchrieben
meinte er, auf den darin vorkommenden Namen deutend.

„Was fragte Ferris erſtaunt, „Jmogen Dare
„Sie und keine andere,“ verſetzte der Poliziſt zuverfſichtlich.
„Wie kommen Sie zu dieſer Vermuthung.“
„Jch kenne ihre Handſchrift, ihren Namenszug. Zwar ha(

ſie ihre Schrift ſehr geſchickt verſtellt, aber der Name verräth
ſie doch. Ueberzeugen Sie ſich ſelbſt.“

Hicko einen kleinen beſchriebenen
ſeinem Taſchenbuch und wies ihn zur Selbſtvergleichung vor.
Die Aehnlichkeit der Unterſchrift war unbeſtreitbar, ſowohl Byrd
als Ferris mußten dem Poliziſten Recht geben.

„Auf ſolche Wendung war ich nicht vorbereitet,“ murmelte
der Bezirksanwalt.

„Auch uns kommt ſie unerwartet,“ beſtätigte Byrd und warf
ger warnenden Blick zu.

„Das Beſte wird ſein,“ meinte Ferris nachdenklich, „wir
laſſen die Sache einſtweilen auf ſich beruhen, bis ich Gelegenheit
finde, ſelbſt mit Fräulein Dare Rückſprache zu nehmen.“

Die Geheimpoliziſten, welche dieſe Anſicht theilten, ſtimmten
m bereitwillig bei. Der Schritt, den das Fräulein gethan, kam
ihnen ſelbſt höchlich überraſchend, obgleich ſie ſich bei ihrer Kennt
niß der Sachlage einigermaßen erklären konnten, daß ſie durch
ihre Reue und die namenloſe Angſt, in welche ſie infolge von
Hildreths Selbſtmordverſuch gerathen ſein mochte, zu dem ver
zweifelten Entſchluß getrieben worden war.

20. Kapitel.
Ein Wendepunkt.

Um zu begreifen, was Jmogen Dare bewogen hatte, denBrief zu Hreiven e wir uns in Orkutts Wohnung ver
ſetzen, wohin das Auge des Poliziſten nicht zn dringen vermochte.

Der Rechtsanwalt konnte Jmogens ſeltſames Benehmen zur
Zeit der Ermordung der Wittwe Klemmens nicht wieder ver
geſſen. Daß ſie über das Verbrechen nichts wiſſe, was nicht
auch an die Oeffentlichkeit gedrungen war, glaubte er zwar noch
immer, aber der Auftritt mit dem Ringe verfolgte ihn förmlich
und ließ ihm keine Ruhe. Jmmer wieder fragte er ſich, was
ſie veranlaßt haben könne, das Juwel für ihr Eigenthum zu er
klären, während er doch feſt überzeugt war, daß ſie den Ring
nie beſeſſen habe, daß er ihr nicht gehöre. Oft ſchon hatte er
ſich vorgenommen, ſie näher auszuforſchen, aber die Worte wollten
ihm nicht über die Lippen. Und doch mußte er reden, er mußte
ſich dazu zwingen, um das Vertrauen zwiſchen ihnen wieder her-
zuſtellen ſonſt war Alles verloren.

Jhre Zurückhaltung und Verſchloſſenheit nahm von Tag zu
Tage zu und mehr und mehr begann ihm die Hoffnung auf
ihren Beſitz zu ſchwinden, für den er doch mit Freuden ſein
halbes Leben hingegeben hätte. Wäre er nur wenigſtens im
Stande geweſen, die Quelle des geheimen Kummers zu ergründen,
der ihr am Herzen nagte! Entſprang der Jammer, den er in
ihren ſtarren Augen las, aus bitterm Seelenſchmerz oder aus
einer Reue, die keine Zeit zu lindern vermag er wußte es
nicht zu ſagen. Je länger die Qual dauerte, deſto unerträglicher
ward ſie, ihm bangte für ſeinen Verſtand, wie für den ihrigen.

Endlich kam der Tag, der ihm die Zunge löſte. Jn ſeiner
Gegenwart war ihr ein Brief überreicht worden, deſſen Jnhalt
ſie völlig zu üherwältigen ſchien. Es war, wie wir wiſſen, die
Botſchaft des Poliziſten Hickory, welche ſie, trotz der Adreſſe von
fremder Hand, für eine wirkliche Zuſchrift Craik Manſells halten
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mußte. Er bat darin um eine Zuſammenkunft und ſetzte
und Stunde feſt. Jn ihrer Ue
Stande, den Aufruhr in ihrem Jnnern vor dem forſchenden
Auge zu verbergen, das auf ſie gerichtet war.

„Was iſt es, Jmogen?“ fragte Orkutt mit angſtvoll beben-
der Stimme und ſtreckte die Hand aus, als wolle er das Papier
an ſich reißen.

Statt aller Antwort trat ſie an dem Kamin, in dem ein
Feuer loderte und warf den Brief in die Gluth. Erſt als er
zu Aſche verzehrt war, wandte ſie ſich nach Orkutt um. „Ver
ar S murmelte ſie, „dies Schreiben durfte Niemand zu Ge
icht bekommen.“

Er ſtand unbeweglich, die Hand auf das Herz gepreßt: wie
jenes elende Blatt Papier, ſo ſollte für ihn Liebe und Hoffnung
in Nichts zerſtieben!

Sie ſah ſeinen Blick und ſenkte das Haupt vor Schmerz
und Scham.

Orkutt bezwang ſich nicht länger. „Jmogen,“ rief er, ihre
Hand leidenſchaftlich ergreifend, „ſagen Sie mir, was Jhnen
ſolche Qual bereitet. Jch liebe Sie und kann Jhren Kummer
nicht verſtehen. Vertrauen Sie mir nur an, woher er ſtammt,
alles Uebrige will ich ertragen.“

Wie tief ſie auch in ihr eigenes Leid verſunken war, die
flehende Bitte erſchütterte ſie doch, Sie blickte ihn theilnehmend
an „Bin ich ſchuld an Jhrer Pein Zu lindern vermag ich
ſie nicht könnte ich nur wenigſtens weinen, damit Sie ſehen,
daß ich nicht von Stein bin, daß ich noch Mitgefühl habe für
Anderer Schmerz aber mein Thränenquell iſt verſiegt. Mein
Pfad führt durch Jammer und Verzweiflung; ich muß ihn allein
gehen und darf nicht ſchwach ſein, damit ich nicht erliege. Fragen
Sie mich nicht warum halten Sie mich nicht zurück dringen
Sie nicht weiter in mich. Mir hilft nur Einſamkeit und
Schweigen.

Sie wollte das Zimmer verlaſſen, aber er hielt ihre
a feſt Seine Beſtürzung, ſeine Angſt hatte den Gipfel
erreicht.

„Sie ſollen reden,“ rief er; ſchon allzu lange martert mich
dieſe Heimlichkeit. Jch muß die Urſache Jhres Kummers kennen,
die auch mein Glück vernichtet.“

Stumm blickte ſie ihn an in ihren Augen ſtand der uner-
ſchütterliche Entſchluß zu leſen, eher zu ſterben, als ihr Schweigen
zu brechen. Er gab den vergeblichen Kampf auf und wandte
ſich ab. Schon im nächſten Augenblick war ſie verſchwunden.
Vrcon nagendem Zweifel umhergetrieben, fand Orkutt nirgends

Ruhe er war außer ſtande, die Pflichten ſeines Berufs mit
gewohnter Genauigkeit zu erfüllen hunderterlei von Vermuthungen
über den Jnhalt des vor. ſeinen Augen zerſtörten. Briefes
peinigten ihn ohne Unterlaß und die Worte, welche Jmogen ge
ſprochen, blieben ihm ein dunkles Räthſel. Daß ſie nach dem
heftigen Gewitter, welches am Nachmittag hereinbrach, erſt ſpät
heimkehrte und wie es ſchien, in fieberhafter Erregung, erhöhte
noch ſeine Beſorgniß. Seitdem fürchtete er an jedem neuen
Morgen, daß daß entſetzliche Schickſal hereinbrechen, die unheil-
chwere Wolke ſich entladen werde, welche über ihren Häuptern
hwebend, eine ubekannte, aber unaufhaltſam nahende Gefahr

barg. Er ſah, daß Jmogen ein Ereigniß, eine Nachricht erwarte,
nach der ſie eifrig in den Zeitungen forſchte, aber lange ſtrengte
er ſeinen ganzen Scharfſinn vergebens an, um zu errathen, was
es ſei, bis er endlich glaubte, es gefunden zu haben.

Eines Tages, als er vor Gericht kam, ließ er ſie
rufen.

„Es hat ſich etwas ereignet, woran Sie mögliche weiſe Antheil
nehmen werden,“ ſagte er ohne alle Vorbereitung, mit grauſamer
Ruhe, „der Mörder der Frau Klemmens hat ſich ſoeben den
Hals abgeſchnitten.“

Während er ſprach, ſah er, daß er das Rechte getroffen.
Dies war es, was ſie gefürchtet und erwartet hatte, dies die
Urſache all ihres Kummers und Entſetzens. Aber kein Wort

n

e
erraſchung ſah ſie ſich außer

entfuhr ihren Lippen, keine Bewegung that kund, daß der kalkd
Stahl ſie mitten ins Herz getroffen. t

Zum erſtenmal überwältigte ihn raſende Eiferſucht.
„Ha, das war es, wonach Sie geſucht haben,“ rief er d

erſtickter Stimme.
vielleicht ſchon gewinn ehe Frau Klemmens ermordet wurde
ihn gekannt und geliebt

Sie gab keine Antwort.
Er rang nach Faſſung und ſchlug mit der Fauſt vor die

„xReden Sie,“ rief er, „kennen Sie Valerian Hildrech
oder nicht

„Valerian Hildreth?“ Wie ein Schrei der Ueberraſchung
entfuhr es ihrem Munde, wie ein angſtvoller Klagelaut. Orkutt
war ſtarr vor Beſtürzung. „Jſt er es, der Hand an ſich gelegt,
ſich das Leben genommen hat rief ſie in wildem Grauen.

„Wer ſollte es ſonſt ſein Orkutts Lachen klang entſetzlich.
„Welcher andere Menſch iſt jenes Mordes angeklagt? Sie ſind
von Sinnen, Jmogen, und wiſſen nicht, was ſie reden.“

Den Kopf gegen die hohe Lehne des Stuhls gepreßt, an
dem ſie geſtanden verbarg ſie das Geſicht in den gefalteten

änden. Auch der Mann neben ihr kämpfte einen furchtbaren
Seelenkampf.

„Wann iſt es geſchehen ſtöhnte ſie, ohne das Haupt zu er
heben. „Sagen Sie mir alles

Der Rechtsanwalt lächelte voll Hohn und Bitterkeit, dann
ſprach er erbarmungslos

„Er hat ſchon ſeit einigen Tagen verſucht, ſich umzubringen.
Seine Gefangennahme und die Ausſicht, vor Gericht geſtellt zu
werden, haben ihn faſt um den Verſtand gebracht. Da er ſich
weder eine Schießwaffe, noch Gift, noch einen Strick verſchaffen
konnte, zerbrach er letzte Nacht eine Fenſterſcheibe und

Er ſprach nicht weiter. Die Todesangſt in ihren Mienen
war entſetzlich. Wie der Blick der Meduſa traf ihn ihr Auge.Schaudernd ſäh er, wie ihr ſtarrer Mund ſich öffnete: „Jſt er

tot hauchten ihre Lippen.
Noch bis vor einem Jahre war Orkutt frei geweſen von der

Herrſchaft leidenſchaftlicher Gefühle. Erfolg in ſeinem Beruf,
die Bewunderung der Menge, eine angeſehene geſellſchaftliche
Stellung, das war das Ziel ſeines Strebens. de ergriff ihn
die Leidenſchaft mit ſinnbethörender Gewalt, er fühlte ſich macht
los und unfähig zu widerſtehen. Bei der Angſt in Jmogens
Blick, die einem andern Manne galt als ihm, bei der Frage auf
ihren bebenden Lippen, welche die ſeinigen noch nie berührt hatten,
ward ſein Jnneres von heißen Qualen durchwühlt. Er 8 die
Frage bejahen mögen vor grimmer Eiferſucht, hätte das Mädchen
mit einem einzigen Wort beſinnungslos zu Boden ſtrecken können,
aber er bezwang die grauſame Luſt.

„Er hat ſ nur ſchwer verletzt ſagte er, ihrem
Blick ausweichend, „und der Arzt meint, daß er mit dem Leben
davonkommt.“

Ein tiefer Seufzer erleichterte ihre gequälte Bruſt. „Gott ſei
Dank,“ ſtöhnte ſie, dann blieb alles ſtill.

Er ſah nach ihr hin; aus ihren Mienen ſprach verzweifelte
Entſchloſſenheit. „Jmogen,“ rief er,“ „was werden Sie thun
Was haben Sie vor

„Fragen Sie nicht,“ entgegnete ſie, „was ich thun will
dürfen Worte nicht ausſprechen. Aber an Jhnen iſt, Sorge zu
tragen daß Valerian Hilpreth aus dem r m aſſen
wird. Er iſt unſchuldig Sie es wohl. Er hat das
Verbrechen. deſſen man ihn zeiht, nicht begangen, nur aus Scham
und Zorn über den falſchen Verdach hat er Hand an ſich gelgt.
Stirbt er im Gefängniß, ſo iſt ein Mord an ihm verübt wort

hören Sie, ein Mord! Und er wird ſterben in Schman
und Verzweiflin n n man ihn nicht freigiebt, das weiß
ich gewiß.“

ung folgt.

Nachdruck verbolen.

Am Heldengrabe.
Novellette von Agnes Schoebel (VBerlin).

Ein verſchleierter Tag voll grauen, tiefhängenden Gewölks,
ſommerfern, hoffnungsleer Allerſeelen!

Frau Vilmut von Stuck iſt ſoeben zurückgekehrt vom
Friedhofe, auf dem ſie ein Grab geſchmückt, ein Heldengrab.
Thränen ſchimmern ihr noch an den Wimpern, aber ihre feinen

ige erſcheinen noch härter, noch verſteinter von dem alten
-chmerz, als ſonſt.

Sie öffnet eine während ihrer Anweſenheit angekommene
Kiſte. Einen Palmenzweig findet ſie darin und einen Brief,
überſchrieben von der geliebten Hand. Still ſetzt ſie ſich zum
Leſen an den Schreibtiſch.

Plötzlich werden ihre Augen ſtarr, ein
drängt ſich ihr auf die Lippen das Brie
nieder. Die Frau ſinkt in den Stuhl
Geſicht zwiſchen den Händen. Sie wein.
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befreiende Thränen. Und als ſie ſich ufrichtek, da iſt der ge
marterte Zug weggewiſcht von ihrem Antlitz und von ihrer Stirn
leuchtet oheit derer, die überwunden haben.

Sie löſt einen Schlüſſel von der Uhrkette und
Dffnet den Aufſatzſchrank ihres Schreibtiſchh ſeit langen,
langen Jahren zum erſteu Mal! Geheimnisvoll um

mt ſie jener durchdringende Moderduft verdorrter
lumen vergilbter Briefe der den Herzſchlag beſchleunigtund die Sehnſucht weckt. Sie ſtreckt e e aus das

Licht des Tages und ihrer Augen ſtreift all' die kleinen, We
richten Andenken, die ein Wort, ein Kuß geweiht, die Briefe, die
Roſen mit den abgefallenen Kronenblättern

Blitzſchnell, wie der Traum ſeine Wahnbilder durcheinander
reißt, gleiten die Erlebniſſe r Vergangenheit an der einſamen
Frau vorüber. Sie ſieht ſich ſelber als Mädchen, wie ſie damals
war, damals! Blühend undſtachlig wie eine Dornroſe, herbund keuſch,
aber auch ehrlich, unerſchrocken und großer Gefühle fähig. Jn
der Tradition von Vaterlandsliebe und Heldenthum war ſie auf
Srrghe7e ſie, die Enkelin eines Lützower Jägers, die Tochter
eines Soldaten. Sie haßte alles Verwaſchene, Verſchwommene,
Sentimentale. Sie liebte die donnernden Schlachtgeſänge Körners
nnd Arndts, und das „Friſch auf, mein Volk, die Flammenzeichen
rauchen“, hielt ſie hoch wie ein Gebet. Als Kind ſchon hatte
fe ſtatt mit der Puppe, mit Soldaten geſpielt und wenn Militär
üeg we entlang zog, ſich im Eifer faſt aus dem Fenſter

geſtürzt.
Achtzehn Jahre war ſie alt geworden, ohne daß auch nur

die Spitze eines Liebespfeiles fie geſtreift hätte. Um jene Zeit
begann ein unverſehens aufgefundener Verwandter das Haus
ihrer Eltern zu frequentieren, Garde- Dragoner, geweſenerPaxe, unternehmend und flott. Sein naiver Hochmuth imponirte

Vilmuth, ſeine Art, mit Damen umzugehen, reizte und beleidigte ſie.
Sie machte ſich koſtbar ihm gegenüber, brachte die unmöglichſten
Capricen auf und hegte insgeheim eine raſende Schwärmerei
r den nichtsnutzigen Vetter. War er doch der ſchönſte junge

enſch, der je hellblaues Tuch getragen, ritt wie ein Jockey
und traf, faſt ohne zu zielen, mitten ins Herz von Aß- Karten
und Damen. Aus reiner Blague trieb er die größten Toll-
heiten, vergaß aber über all dem Lärm des Lebens nicht die
Kriegswiſſenſchaft kurz, er verkörperte das Jdeal eines jungen
Offiziers, den die Donnerlektion eines Krieges zum ganzen Mann
zu machen beſtimmt iſt. Sonderbar erſchien es Vilmuth, daß er
noch frei herumlief. Aber um ihr Herz nicht zu verrathen, be
ſtrebte ſie ſich, herben Mädchenſtolz zu zeigen

Da kam ein Tag, im Sommer 70 war's, und Kriegs
erüchte durchſchwirrten die Luft da kam ein Tag, an dem
zotho ungemeldet zu Vilmut ins Zimmer ſtürzte. Sie hielt

gerade den Schooß voll leuchtender Geranien und weißer Stern-
blumen, um Vaſen und Schalen damit zu füllen. Der jungeOffizier war roth bis in den hohen Kragen hinein, ſeine gugen

blitzten. Athemlos brachte er's heraus daß der Krieg
I ſei, daß er mit müſſe, fort von ihr, die er doch liebe,

iebe

Und Vilmut ſprang auf, ſo heftig, daß all ihre Blumen
Kem jungen heißerregten Menſchen vor die Füße fielen.

„Botho!“ rief ſie verzweifelt und zornig über ihre lange
Thorheit und Sprödigkeit. „Botho, Du willſt in den Krieg,
und ich bin nicht Deine Frau Sie ſchlug die Hände
vors Geſicht.

Da leuchteten ihm die Augen ſtärker, das Herz klopfte ihm
raſend, toll und ſeine Stimme zitterte in ungeheuerer Bewegung
„„Vilmut, Vilmut, wenn Du mich liebteſt, wie ich Dich
Kamerad Seidlitz, den ich ſoeben ſprach, läßt ſich trauen mit
ſeiner Braut, ehe wir ausrücken.
d. Ninutenlang rang und kämpfte ſie. Dann ſchlug die Heldin

ihr durch. Stolz warf ſie den Kopf in den Nacken und wie
ein Schwur kam's von ihren Lippen: „Nur als Dein Weib
bleibe 9 r Und dann lachte, ſchluchzte, jauchzte fie an

iem Halſe.
Finſtere Sturmtage waren nach der haſtigen Verlobung über

as jugendliche Paar dahingezogen. Vilmuts ganze Familie er
b ſich, um des Mädchens „unvernünftige“ Entſchließung zu

türzen. Vergebens. Jn feſter heiliger Liebe plötzlich zu Lebens
ernſt und ſtarker Männlichkeit gelangt, errang ſich Botho im
Sturm die Geliebte. Die übereilten Trauungen wurden etwas
Alltägliches in jener großen Zeit: die Miniſterien ſelber geſtatteten,
daß an Stelle des Aufgebotes der Ledigkeitseid trat

Die einſame Frau vor dem Schreibtiſch ſenkt das Haupt
„ieder zu einem verdorrten Myrtenkranz. Der hat ihre Flechten
geſchmückt, als ſie ganz eingeſchleiert, in einem Brautglück von
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nie erträumter Erhabenheit, vor dem Altare ſtans weden dem
Geliebten, den ſie doch nach drei Tagen fortgeben ſollte von
ihrem warmen Herzen in den grauſamen Krieg.

Frau Vilmuts Hände zerren einen zerriſſenen Brautſchleier
ans Licht Dieſe drei Tage! Dieſes Glück unter der
Schärfe eines ſchwebenden Schwerts! Eine gewaltige Concen-
tration aller Erdenwonnen, die Seligkeit hineingedrängt in kurze
Stunden! Der ſchönſte Traum, der je gelebt wurde! Und das
Erwachen??

Vilmut ſtöhnt. Heldenmüthig hat ſie ſich emporgeriſſen da
mals, mit einem Lächeln ihren e hen rer laſſen in den

Was die ſpartaniſche Größe ſie gekoſtet, ihr Herz allein
wußte es.

Von da an lebte die junge Frau ein geſteigertes Leben in
jener Zeit, die der rothe Schein der Kriegsfackel überleuchtet.
Mit welchem Jubel wurden Bothos Briefe begrüßt! Von manch
keckem Reiterſtücklein wußte er zu berichten, aber auch von dem
furchtbar gewaltigen Ernſt des Krieges, von dem grauenhaften
Elend der Sterbenden und Verwundeten.

rau Vilmut blättert in den vergilbten Briefen. Sieges
nachricht folgt darin auf Siegesnachricht. Wörth, MarslaTour

hier erhielt der theure Mann eine leichte Verwundung, die
ihn jedoch nicht kampfunfähig machte. Der Tag von Sedan
leuchtet auf. Begeiſtert meldet der junge Held, daß es nun vor
wärts ginge nach Paris

Wie gut ſich Frau Vilmut der Zeit erinnert, da die Kanonen
faſt täglich Viktoria donnerten Plötzlich zuckt ſie zuſammen.
Einen Brief hält ſie in der Hand, nein, eine Hymne. Es iſt die
Antwort des jungen Gatten auf eine jubelnde Kunde aus der
Heimath. „Jch küſſe und ſegne Dich tauſend und tauſendmal,
meine einzige Geliebte. Einen Sohn, einen Heldenſohn wie Du
ſchreibſt, ſoll ich umarmen dürfen, wenn all dies Kriegselend ſein
Ende erreicht haben wird, und der Rhein unſer iſt

Schimmernd fällt eine Thräne nieder auf das alte mürbe
Blatt. Dieſer Sohn, dieſer Heldenſohn Gott im Himmel!
Wenn heut e i Gräber ihres Schmuckes geharrt hätten

ilmut blättert weiter. Liebesworte, Seufzer der
Sehnſucht, knappe Berichte von Kampf und Sieg. Und dann
eine Depeſche, die ſchwere Verwundung Bothos meldend.

Die junge Pep war damals ſofort nach Frankreich gefahren
um den Gatten in die Heimath zu holen. Wie fand ſie den
Theuren wieder Beinahe ſterbend, von aller Jugendkraft ver
laſſen, aber mit dem eiſernen Kreuze geſchmückt. Wochen ver-
gingen, ehe der Schwerverwundete nur ſo weit war, den Trans-
port zu ertragen. Aber auch daheim unter den Händen der be-
rühmteſten Aerzte beſſerte ſich das Befinden des Kranken wenig.
Für ihn gab es nur noch eine Freude, eine Linderung ſeiner
grauenhaften Schmerzen: Die Nähe ſeines Weibes. DurchVilmuths ganzes Weſen aber fieberte nur eine Sehnſucht daß

ihr Gatte noch die Geburt ſeines Kindes erleben möge. Und
dieſer Wunſch den ſie in ſich trug, ſtark wie ein Gebet, er ſollte
ſich erfüllen. An einem leuchtenden Frühlingsmorgen wurde dem
vor der Trennung ſtehenden Paare ein Sohn geboren. Wenige
Wochen ſpäter kurz vor dem Einzug der ſiegreichen Truppen,
ſchloß Botho die Augen für immer. Sein letztes Wort war die
Bitte, daß ſein Sohn dereinſt demſelben Regiment angehören
möge, wie der Vater.

Am nächſten Tage, dem 16. Juni, wurde der kleine Friedrich
Wilhelm getauft, am Sarge des todten Helden. Die Kanonendonnerten und von der nahen Triumphſtraße, den Linden, ſcholl

wie Meeresbranden das Jubelgeſchrei des Volkes herüber das
ſeinen heimkehrenden Kaiſer grüßte. Hurrah, hurrah, hurrah!
Brauſend wälzte ſich der Heldengruß dahin, die Wacht am Rhein
erklang, Fahnen bauſchten ſich im Winde, mit klingendem Spiele
zogen tauſende von glücklich Heimgekehrten ein Und in
einem ſtillen Totenzimmer ſtand eine Wittwe düſteren Blickes,
in den Armen ein vaterloſes Kind haltend Vilmut war
keine Heldin mehr. Erloſchen war ihr Patriotismus. Der wahn-
ſinnige Schmerz um den Todten machte ſie ungerecht und egoiſtiſch.
Sie vermochte ſich nicht zu freuen an den herrlichen Errungen-
ſchaften des heiligen Krieges. Jhr hatte er das Erdenglück ver
nichtet. Und wie ein Gelübde rang es ſich empor aus ihrem
blute Herzen, daß ihr geliebter Sohn niemals das Waffen
ha ausüben ſolle, niemals in die Lage kommen ſolle, einer
Galr und Mutter das zuzufügen, was ihr geſchehen

Als man den Sarg forttrug, brach Vilmut zuſammen. Man
legte ſie auf s Krankenbett. Ein Nervenfieber brachte ihr Leben
in Gefahr. Nach der Geneſung war ſie verwandelt in eine ernſte,
ſtille, rerſchloſſene Frau. Jn ſtiller Zurückgezogenheit gedachte ſie
einzig der Erziehung ihres Kindes zu leben und, ſo iuno ſie war.
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die Trauerkleidung nicht mehr abzulegen. Feſt ſtand ihr Entſchluß,
den einzigen Sohn einem friedlichen Berufe zuzuführen, entgegen
dem letzten Willen ihres Gatten.

Zielbewußt leitete ſie ſchon das Kind jedes kriegeriſche
Spielzeng wurde ihm verwehrt. Als aber der kleine
Wilhelm ſich Kameraden gewann und das Soldatenſpiel kennen
lernte, da erwachte der Geiſt ſeiner Ahnen in ihm. Doch ſo
abgöttiſch Vilmut ihr Kind liebte, ſo freudig ſie ihm alle
Wünſche erfüllte, hier trat ſie ſchroff und energiſch auf. Uner
bitterlich konfiszirte ſie jede Trommel und Trompete, jede
Waffe. Sie entſann ſich eines fürchterlichen Auftritts mit dem
zehnjährigen Knaben. Gewaltſam hatte ſie ihm einen Säbel ent
winden müſſen und er hatte die Hand gegen ſeine Mutter
erhoben. Strenge Beſtrafungen, die ſorgſamſte Ueberwachung
fruchteten nichts. Jn Ernſt und Spiel kannte Friedrich Wilhelm
nur ein Jntereſſe, das für Krieg und Soldaten. An dem
Andenken ſeines todten, jungen Vaters hing er mit leidenſchaft
licher Begeiſterung.

Jm Sturmſſchritt ging die Zeit dahin. Der Jüngling ſtand
vor der endgiltigen Berufswahl. Eine heiße, ſtumme Bitte in
den Augen trat er vor die geliebte, verehrte Mutter hin, die
den Sohn längſt ihren Abschten gefügig glaubte, und legte ſein
Schickſal in ihre Hand. Vilmut wurde das Blut kalt in den
Adern, aber ihr Entſchluß ſtand unerſchütterlich. Jede Karriere
außer der militäriſchen, ſollte dem Sohne offen ſtehen. Friedrich
Wilhelm wollte das Entſetzliche nicht faſſen. Schließlich fügte
er ſich in finſterem Trotz. Der Landwirthſchaft wandte er ſich
in um wenigſtens Luft und Sonne nicht entbehren zu
riüſſen.

Der ſchweigende Gehorſam des Sohnes beängſtigte Vilmut
auf's höchſte. Jhr Stolz, ihr höchſtes und einziges auf der
Welt ſchien ſich von ihr wenden zu wollen, weil ſie das Beſte
mit ihm im Sinne gehabt! Verzweiflung erfaßte die unglück
liche Frau. Vergebens ſuchte ſie Troſt am Grabe
ihres Gatten. Hatte ſie doch den letzten Willen des Sterbenden
nicht heilig gehalten

Zwei lange dunkle Jahre hindurch ſah ſie den Sohn nicht
ein einziges mal. Jmmer mußte irgend ein Vorwand die Reiſe
in die Heimath vereiteln. Düſterer und düſterer ward es in
Vilmut's Seele, ſie verſteinte gleichſam nach außen, während ſie
innerlich von einer unerklärlichen Angſt gepeinigt wurde. Der
Heldentod des Gatten dünkte ſie ein erhabenes Unglück neben

langſamen Zerbröckeln und Erkalten von des Sohnes
ebe

So kam das Jahr 95 heran. Ein Vierteljahrhundert war
verſtrichen ſeit dem großen Kriege. Die Gedenktage der blut

Siege wurden gefeiert. Die gewaltige Kaiſerſtadt
rüſtete ein Lichtgewand ohne gleichen für den Sedantag
Da geſchah der von Gatten und verlaſſenen Frau ein
Seltſames: der goldene Flug ihrer Jugendträume ſchwebte zuihr nieder, die ſclaſengeeangene Begeiſterung für Heldenthum

nnd kriegeriſche Art ſtand auf in ihr. Sie durchlebte die furcht
bar erhabene Zeit ihres kurzen Eheſtandes noch einmal,
gleichſam in Verklärung. Wie aus ſchwererer Betänbung zu
hellem Leben erwacht, entzog ſie ſich der gewaltigen Siegesfeier
nicht. Der Einweihung der Gedächtnißkirche für den Helden
kaiſer wohnte ſie bei, der Parade des 2. September. Mit klingen
dem Spiel zogen die GardeDragoner an ihr vorüber eine
Flamme ſchlug auf in ihrem Herzen, und bleiches Geſicht röthete
ſich in edler Begeiſterung. Sie, die einſt von den erhabenſten
Gefühlen beſeelt, den Gatten dahingegeben, ſie empfand es
plötzlich als eine Schmach, daß ſie dem Vaterland einen Helden
verweigert. Jhr Blut wallte auf und in plötzlichem Entſchluß
eilte ſie wie auf Flügeln zum nächſten Poſtamt, um dem Sohne
zu telegraphiren, daß ſie ſeinem heißeſten Wunſche nicht längerentgegenſtehen wolle, daß er nach Abeivirmng ſeines einjährigen
Dienſtes in das Regiment des Vaters eintreten möge. Ein Brief

voll glühenden Dankes erreichte ſie am nächſten Morgen, ein
Brief aus dem ſie ein unbekanntes Geheimniß anſprach. Die
alte marternde Angſt kehrte zu Vilmut zurück. Jhre Nachgiebig-
keit gereute ſie. Dräuend ſtiegen ihr finſtere Bilder aus dem
Schooße der Zukunft empor.

Herbſtſtürme verſcheuchten den Sommer, jener Tag im Jahre
nahte, der „den Todten frei“ iſt Allerſeelen! Frau Vilmut
deckte den Hügel des geliebten Verklärten ganz mit Blumen zu.
Als ſie vom Friedhof heimkehrte, fand ſie, verſpätet eingetroffen,
die Gabe des Sohnes für des Vaters Grab und einen Brief.
Darin beichtete Friedrich Wilhelm ſeiner Mutter, daß ſein Plan
feſtgeſtanden habe, ſich am Abend des Sedantages zu erſchießen,

weil ihm ein Leben außerhalb des Berufes, an dem ſein ganzes
Herz hing, werthlos erſchienen ſei.

Frau Vilmut vor ihren Reliquien. Plötzlich erhebt ſie ſich und
bereitet ſich zum Ausgehen. Noch einmal lenkt ſie die Schritte
zum Kirchhof. Wie ein ſtiller Friedensengel, die Palme in der
Hand, ſchreitet die hohe Geſtalt zwiſchen den Hügeln dahin, von
denen es empor leuchtet und duftet und flackert. Einem Feen
reich gleicht der ſtille Todtengarten.Jn Frau Vilmut's Augen liegt ein tiefer Glanz. Sie hat
erkannt, wie milde die ewige Gerechtigkeit über ihr gewaltet, wie
ſie ihr trotziges Herz gewendet, ehe es zu ſpät war. Sie hat

erkannt, daß ein geheimnißvoller, menſchlicher Kurzſichtigkeit nicht
zu enträthſelnder Wille die Geſchicke der Völker, wie der Einzel
nen lenkt. Ein Höherer hat gut gemacht, was ſie im treuſten
Meinen verdorben!

Am Grabe des Todten, deſſen letzter Wunſch ſich nun er
füllen ſoll, kniet ſie nieder, betend für den neugeſchenkten Sohn,
deſſen Gabe ſie bringt, den ſie in wenigen Tagen umarmen wird.
Was ſie hineinflüſtert in die geweihte Erde, eines Menſchenherzens
Heiligſtes und Tieſſtes iſt's

Die Nebel wallen und ziehen und verdichten ſich. Leiſe
ſinkt der erſte Schnee vom Himmel nieder Als die einſame
Frau ſich erhebt, da iſt das Trauerkleid, das ſie u
getragen von glitzernden Sternchen überſtreut. n ein
ten Brautgewand hat es ſich verwandelt am Grabe ihres

Vom Lüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren z

S angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.

„Unſer Bismarck“von C. W. Allers, Text von Han
Kraemer (Anion Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, Berlin, Leipzig)
Mit raſchen Schritten geht das vielbeſprochene Werk nunmehr ſeinerVollendung entgegen. Vie uns vorliegende 13. Lieferung wird ganz

von Zei hnungen Meiſter Aller's ausgefüllt. Vor allem ſind es drei
prachtvolle Bismarckporträts, die unſere Bewunderung erregen. Alle
drei ſind Bruſtbilder und auf den erſten Blick könnte man glauben,
daß ſie den Altreichskanzler in derſelben Situation darſtellen im
Lehnſtuhl, die Pfeife im Mund, wie er die Zeitung lieſt. Und doch
iſt die Stellung jedesmal eine andre, und der Ausdruck des Geſichts
wechſelt je nach dem Eindruck der Lektüre. Es ſind gezeichnete Moment-
bilder, wie ſie der ſchärfſte Apparat nicht erreichen kann, und zeigen
uns ſo recht die Ueberlegenheit des Kunſtwerks über die Erzeugniſſe
der Photographie. In nicht weniger als zehn auf beiden Seiten
bedruckten Vollblättern werden uns ſodann weitere Typen aus dem
Fackelzug vom Jahre 1893 vorgeführt, Herren und Damen in bunter
Reihenfolge, die Repräſentanten der verſchiedenſten Berufsarten aus
allen Theilen Deutſchlands, alle mit jener lebensvollen Charakteriſtik
wiedergegeben, die wir ſchon früher rühmend hervorgehoben haben.Dheodor Fontane: Effi Brieſt. Roman. Verlag
von T Fontane u. Co., Berlin W. Preis Mark 6. Auf der
Höhe ſeines beſten Romans „Jrrungen, Wirrungen“, wenn nicht dieſen
noch übertreffend an plaſtiſcher Lebenswahrheit und farbenreicher,
gemüthvoller Schilderung iſt „Effi Brieſt“ ein Meiſterwerk des
des ewig jugendfriſchen Dichters. Die liebliche Geſtalt der Heldin iſt
eine der entückendſten Figuren der ganzen deutſchen Litteratur un
wenn uns ihr Schickſal ſo innig rührt und ergreift, ſo weiß der Ver
faſſer doch auch eine Fülle des herzlichſten Humors überall einzuſteuern.
Die hohe Weisheit des Alters und die warme Empfindung der Jugend
vereinigen ſich hier, um ein Werk vor uns erſtehen zu laſſen, das nicht
nur das Entzücken jedes Leſers bilden, ſondern auch als eine erziehliche
Lektüre im beſten Sinne des Wortes erſcheinen wird. Und das iſt
vielleicht der größte Vorzug dieſes Buches, daß es wie kein anderes
Gedanken anregt und entwickelt über die wichtigſten Fragen, die
alltäglich die Familien bewegen.

E. Eſchricht: Unter dunklen Menſchen, Verlag von
F. Fontane u. Co., Berlin W. Preis Mk. 2. Die in weiteren
Kreiſen durch ihre Schilderungen aus den ruſſiſchen Grenzländern be
kannte Verfaſſerin führt den Leſer hier in das ſagenreiche Jndien und
in die von wahrer Gottesfurcht und echter Menſchenliebe erfüllten Kreiſe
der evangeliſchen Miſſion. Jm Gewande einer ſpannenden Erzählung
gewährt ſie uns einen tiefen Einblick in die ſo aufopfernde und für
tauſende von Menſchen ſo unendlich ſegensreiche Thätigkeit dieſer
ſelbſtloſen, gottergebenen Geſchöpfe, die unſerer Bewunderung und
tiefſten Sympathie würdig und ſteter Nacheiferung werth ſind. Jn
keinem wahrhaft chriſtlichen Hauſe ſollte dies vortreffliche Bich, das
mit vollem Recht „Onkel Tom's Hütte“ an die Seite geſtellt werden
kann, fehlen.

Verantw. Rede kteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdrucc und Verlag von Otto Thiere Halle (Saale), Leipgigerſtr.s7.

Die Dämmerung iſt hereingebrochen. Noch immer ſitzt

ſchli
ſollt
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